
Zur Baugeschichte der St Eberhardskirche in Stuttgart
Mıt Abbildungen

Dıie CueTIC Geschichte des katholischen Kirchenbaus ın tuttgart beginnt mıiıt der Errichtung
der St Eberhardskirche der Königstraße ın den Jahren 1808 bıs 1811 Durch das Religions-
edikt von 806 wurde den katholischen Untertanen des Königreiches Württemberg die
Kultustreiheit zugestanden, den Katholiken ın der Hauptstadt die Feıer des öffentli-
chen Gottesdienstes eingeräumt werden mußte.

FEıne detaillierte Darstellung der Baugeschichte von St Eberhard ist bis heute noch nıcht
geschrieben worden. Allerdings wurden gegebenen Anlässen wıe Jubiläen und Weihen der
Kiırche Zusammenfassungen oder Überblicke vertaßt. So hat Adolt Brinzinger‘ die Geschichte

die Gründung der Kırche anlaßliıch iıhrer 100-Jahr-Feier 1911 Hand VO:  - Quellen
dargestellt?. Er konnte dabei auf das damals große Pfarrarchiv zurückgreifen. 1944 wurde
dieses Pfarrarchiv mıt der Kirche völlig vernichtet, weshalb WIr heute auf Archiv-
materıal verschiedener Institutionen, miıt denen die Pfarrei 1im Schriftwechsel stand, zurück-
greifen mussen. Zu den Weıhen der Eberhardskirche VO  3 1934 und 1955 erschienen
»Deutschen Volksblatt«? jeweıls Sonderbeilagen, ın denen verschiedene Aspekte der
Geschichte angesprochen wurden. Es aber 1n erster Linıe Selbstdarstellungen der
Pfarreıi, bei denen bestimmte Auseinandersetzungen nıcht ZUur Ausführung kamen, vielleicht
SOSar verschwiegen wurden. Auf der Grundlage dieser drei größeren Darstellungen basıerten

1e beiden weıteren Schriften, ZU' einen die ZUr 150-Jahr-Feıer von 961 ZU|  3 anderen die
anläßlich der Erhebung der Kirche ZUr Konkathedrale 978

ach der Säkularisation gelang in Württemberg nıcht, eigene Landesbistümer
errichten. Dıiıe Konkordatsverhandlungen zwischen Württemberg und dem Heiligen Stuhl
wurden Anfang November 1807 abgebrochen. Der VO: König bereits 1m Jahr 1806 einge-
setizte ‚Katholische Geistliche at« bestimmte weitgehend die Geschicke der katholischen
Kirche in Württemberg. Auch in Bauangelegenheiten wurde dieser Rat ständıg mıit einbezogen

Adoltf Brinzinger, geb 25. Aprıil 1846, ord 1870, Vikar ın Gmünd, in Bodnegg 1874, Kpl
Stuttgart 1875, Stpf. berndorta. N. 1889, gESL.
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Zentenarteier ıhrer Einweihung. Stuttgart 1911
»Deutsches Volksblatt« 17. März 1934, Nr. Kırche und Großstadt. Sonderbeıilage des eut-

schen Volksblatts ZUr Erneuerung der Stuttgarter Mutterkirche St. Eberhard. 14 »Deutsches Volksblatt«
VO März 1955, Sonderbeılage des Deutschen Volksblattes ZU] Wiederautbau der Eberhardkirche.
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St. Eberhard Gotteshaus ım Herzen Stuttgarts 181 1—19 Erinnerungsblätter ZUur Feıer des 150jährı-
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und machte den entsprechenden Fachministerien Vorlagen. So wird im folgenden VOT allem
das Verhältnis der Ptarrei ZzZu Staat beleuchtet werden mussen, da das Grundstück autf dem
die Eberhardskirche gebaut Ist, Eıgentum des Landes 1st.

Dıie Anfänge
In Stuttgart ejerten die Katholiken seıit 1734 ıhren Gottesdienst Zuerst 1mM Rıttersaal des alten
Schlosses, spater 1in der Akademie hinter dem Neuen Schlofß Im September 806 betfahl der
König, das »katholische Bethaus 1n der Akademie« von den Katholiken raumen sel,
und teilte ıhnen die tfranzösische Kirche als NeCUE Kırche Heıinrich Von Brentano der
Stadt- und Garnisonspfarrer VO  3 Stuttgart, begutachtete diese Kırche, meınte aber, diese
Kirche klein sel. »Die französische Kirche taßt nıcht 150 Menschen und gegenwärtigbefinden sıch ungefähr 550 Katholiken 1n Stuttgart ohne das königliche Milıitär. Die Kırche
sollte also nothwendiıg 700 Menschen '2aSsSCN. « So wıe der Könıg für die Katholiken in Efßslingenund Tübingen in beiden Stiädten 806 katholische Pfarreien errichtet worden gEeSOrgt
hätte, solle auch jetzt ın der Hauptstadt für einen entsprechenden Raum SOTrgCNn Dıie
Katholiken bekamen daraufhin die SE erbaute Garnısonskirche zugewılesen, s1e von 807
bis 811 Gottesdienst halten konnten?.

Auf Befehl des Königs wurde die alte evangelısche Kirche auf der Solitude abgebrochen
und dort, die Eberhardskirche heute steht, wieder aufgebaut!®, In den vier Ptarreibeschrei-
bungen zwischen 1820 bıs 1849 wurde der Bau als ausreichend grofß bezeichnet, wenn CT auch
hätte massıver gebaut seiın können. 1849 steht 1n der Pfarrbeschreibung: »Die Kırche hat sıch

mehreren Orten gesenkt und 1st urme besonders schadhaft Im Jahre 836 wurde sıe
ausgetüncht und verblendet. Sıe hat eıne mıiıt Gyps bekleidete Bretterdecke. Dıie Kirche 1st
grofß genug !!«

Dıie Arbeit des ersten Kirchenbauvereins
Am 18 November 1857 stellte die katholische Gemeıinde eın Biıttgesuch N den Katholischen
Kirchenrat. Dıie Kırche se1i in einem gefährlichen baulichen Zustand und für die Gemeinde
längst en Die Finanzverwaltung anerkannte keine privatrechtliche Verbindlichkeit ZUuU
Bau eıner Kırche. Sollte die Gemeinde aber selbst eiınen gewissen Fond tfür die
Kirchenbau aufbringen können, hätte s1e aus öffentlichen Geldern einen Zuschufß erhalten.
Wenn also die Kırche keinen eigen Fond würde auttreiben können, müßte der Kirchenbau
auf unbestimmte eıt verschoben werden !?.

10 Junı 1858 wandte sıch die Gemeinde den Katholischen Kirchenrat mıt
der Bıtte einen Beıtrag dem Interkalartond für den Bau einer uececn Kırche.

D  6 Vgl BRINZINGER (wıe
Heıinrich VO:  - Brentano, geb 9. Januar 1786 ın Rottenburg, ord 1790, Vıkar Gebrazhofen, 1795 Pt.

ın Poltringen, 1797 Pt. Hirrlingen, 1802 Pt. in Kırchen, 1806 erster katholischer Stadt- und Arnısons-
pfarrer VO:  3 Stuttgart, 1808 versetizt als Pt. ach Radolfzell, 1816 Pt. Löffingen, 1829 ın Kleinlauten-
burg, gESL. September 1831 Freiburg 1. Br vgl Karl Rı  ÖGELE, Dr. Heıinrich vVon Brentano, Geıistlicher
Rat und Apostolischer Vikar, 42, 1914, 189296
&8 DAR, Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben VO: September 1806 A den Katholischen Geistlichen Rat

Vgl BRINZINGER (wıe Anm
10 ERS 11 Dort ist das Königl. Dekret VO): Oktober 1807 abgedruckt.
11 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Pfarrbeschreibungen 1820/1824/1841/1849

DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben VO! 18. November 1857 den Kirchenrat.
13 Dıie Antwort geht iındırekt 4U5 dem Schreiben der Stiftungsrates VO'! 10. Junı 1858 hervor.
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»Es dart ohl als eıne Ehrensache bezeichnet werden, dafß die Katholiken Württembergs
in der Hauptstadt des Landes, sıch allmählıg eıne zahlreiche, 1in beständıgem Wachstum
begriffene katholische Gemeinde gebildet hat, und der Durchzug VO:  — Fremden 15 aller
Herren Länder ımmer bedeutender wird, auch eıne den wirkliıchen Bedürfnissen der
Gemeinde sowohl, als des katholischen Kultus 1in würdiger Weıse entsprechende Kirche
besitzen.

Daifß die gegenwärtig hıer bestehende katholische Kırche diesen Bedürfnissen nıcht mehr
entspricht, wird mıiıt rund ohl nırgens bezweıtelt. Wenn also VO: Interkalarfond über-
haupt für allgemeıne kirchliche Bedürtnisse des Landes Miıttel verwendet werden, wohl
der hier beschriebene Gegenstand als einer der ersten und wichtigsten, die einer Unterstüzung
werth sınd, aufgeführt werden.

Fs 1st Tatsache, die katholische Gemeinde in Stuttgart ihre häufig wechselnden
Mitglieder AaUsS fast allen katholischen Gemeinden des ganzch Landes sammelt. Dıie meısten
derselben gehören den wenıger bemuittelten Ständen Es dürtfte DU  - als der Billigkeit nıcht
UuNaNSCMECSSCH erscheinen, eıne solche Gemeinde auch mıt Mitteln, welche aus den Interkalar-
gefällen aller Pfründen des SaNZCH Landes gesammelt werden, ZUr Bestreitung ıhrer kırchli-
chen Bedürfnisse unterstutzen« L ıne Reaktion des Kirchenrates ist nıcht ekannt.

Der 15. Dezember 1862 gegründete Kirchenbauverein !> bat 1in einer ausführlichen
Schrift das königliche Kultministeriıum einen Beitrag für die NEUu erbauende Kirche 1n
Stuttgart Zur Begründung eiınes Neubaues zeıgt der ereıen die Geschichte der katholischen
Kırche in Stuttgart auf. Nachdem der württembergische Staat infolge der ucn katholischen
Landeserwerbungen durch die Säkularısatıon seiınen exklusıven lutherischen Charakter aufge-
geben habe, se1l ZU parıtätischen Staat geworden, eshalb se1 auch die »Kapelle«, die bisher
auf Schloß Solıtude gestanden habe, in die Residenzstadt verlegt worden. Die Gemeinde
anerkenne die Fürsorge des Staates für die Katholiken, bemängele aber, der Baustil und
die notwendige Solidität der Kırche nıcht vorhanden sel. Neben den 6000 Katholiken ın
Stuttgart kämen noch sehr viele Fremde 1in die Stadt »Stuttgart 1st als Residenz eın Ort des
Zusammenschlusses VON Angehörıigen des ganzcn Landes und als große gewerbsame und
interessante Stadt tortwährend VO  3 eiıner Masse Fremder auf kürzere oder längere eıt
esucht. Wenn autf die bloßen Passanten keine besondere Rücksicht nehmen seın Mag,
können doch schon diejenigen nıcht unberücksichtigt gelassen werden, welche u ihrer
Geschätte und ıhrer bei den Centralbehörden anhängigen Angelegenheiten wiıllen die aupt-
stadt des Landes aufzusuchen veranlafßt sind. Es siınd aber dann alsdann die Soldaten 1n
Betracht zıehen; 1st ıne sehr große enge, wenn auch DUr vorübergehend, 1n den
Ureaus des industriellen Etablisements, 1n den Handlungen und beı Handwerkern, in
Kanzleıen und beı den Collegien beschäftigter Personen 1in der Stadt anwesend, welche dıe
Gelegenheıt, regelmäßig den Gottesdienst besuchen, nothwendig gewährt werden muß

Die Masse VO  3 katholischen Dienstboten SOWI1e die große Zahl von auswärtigen Schülern,
welche diıe hiesigen wissenschatftlıchen Kunst- und gewerblichen Anstalten besuchen, tallt von
selbst 1in dieselbe Kategorie. Hıer esteht, nach unserem Dafürhalten, eiıne der Autsıicht
des königlichen Cultministeriıums stehende Verpflichtung, auch für deren kirchliche Bedürt-
nısse vollständige Vorsorge Zzu treiffen«. ach dieser Beschreibung der Struktur der Gemeinde
tolgte eine Beschreibung der raäumlichen Verhältnisse 1n der Kirche Während Sonntagen
die Kırche gut voll sel, Feiertagen se1l s1e überfüllt »An den Festtagen drängt sıch die enge
der Gläubigen nıcht bloß in den Gängen, sondern VOT den Thoren der Kirche: WIr dürten
14 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben des Kırchenstiftungsrates den Katholischen Kırchenrat
VO! 10. Juniı 1858
15 Zum Gründungsdatum des Vereins vgl HSTA Stuttgart 11 Bü Kabinettsakten ILL, U3 Kath
Kırche Stuttgart; Erbauung eiıner olchen. Schreiben des ereıins VO: xl Dezember 1862
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einahe als Regel bezeichnen, alsdann ein1ıge von Übelkeiten etallen und VOT dıie Thüren
gebracht werden. Wenn endlich Prozessionen gehalten werden ollen, wiırd dies in dem
Gedränge der die außersten Wınkel der Kırche tüllenden enge beinahe unmöglıch, jedenfalls1st die Würde und der Anstand, wIıe S1e die Prozessionen mıt dem Allerheiligsten erfordert,
bedauerlichster Weıse beeinträchtigt«.

Die Kirche könne mıt iıhren 36 Bänken eLtwa 470 Sıtzplätze bıeten und auf der Galerie
hätten zusätzlıch 150 Menschen Platz Zur Überbrückung der Zeıt, bis die LNECUC Kırche gebautseın werde, schlug der Vereın eın zeıtlıch begrenztes Sımultaneum mıiıt einer protestantischenKırche der Stadt VOT. Zu dem Gedanken, ob nıcht ıne weıtere Kirche gebaut werden solle,
außerte sıch der Verein negatıv, denn dies würde die Anstellung weıterer Geistlicher nötıgmachen. Desgleichen sprach sıch der Verein eine zweıte Kırche AuUs, weıl somıt ıne
zweıte Pfarrei entstände. »Die Zersplitterung der Gemeinde würde überhaupt kein Vortheil
für dieselbe sSe1IN«. Die Gemeinde wollte für den Neubau einen anderen Platz bekommen, denn
der Platz der »geräuschvollen Königstraße« se1l wen1g dafür geeignet !®, Für den Kirchen-
neubau müßte INan mıt eLiw: 400 000 rechnen. Der Kirchenbauverein wolle seın möglichstesdazutun, viel eld aufzubringen. Allerdings befänden sich »die katholischen Bürger in
solcher Minderheit, s1e sınd insbesondere 1n geringer Zahl mıt Liegenschaft ANSCSCSSCH,sıch VO:  3 einer Umlage Zur Bestreitung kirchlicher Bedürtfnisse überhaupt nıcht wırd
handeln können«. Dıie Gemeinde hoffte auf den Zuschufß seıtens des Landes, wußte aber
zugleich, s1ie einen ıhr rechtlich zustehenden Anspruch auf Unterstützung nıcht begrün-den könne. Sıe erinnere den Reichsdeputationshauptschluß von 1803, der das Vermögender säkularisierten geistlichen Korporationen dem Staat übergab. Mıt diesem Vermögen sollte
der Staat die Aufwendungen für Gottesdienst und Unterricht unterstutzen. Aus dem 808
gebildeten Interkalarfond!7, der zunächst NUur für die Besoldung der Geıistlichen eingerichtetworden WAar, hatte 1859 die Ptarrei erhalten. Der Interkalarfond sel belastet, dafß
die Stuttgarter Gemeinde nıcht glaube, für sı1e noch viel übrıg bliebe. Deshalb appellieresıe den Staat, auf die allgemeine Verbindlichkeit ZuUur Bestreitung der kirchlichen
Bedürfnisse, die 1n der Verfassung garantıiert habe, Rücksicht nehme. Neben diesen
allgemeinen Verpflichtungen des Staates komme 1n Betracht, die Stuttgarter Kırche auch
Garnisonskirche se1l und der Staat diese Kirche gebaut und bisher die antallenden
Reparaturen ezahlt habe aus dem Bau allein schon ıne privatrechtliche Verbindlichkeit
für den Staat entstanden sel, wolle die Gemeinde offen lassen, aber sı1e deute Al eine
gCHNaAUC Überprüfung des Sachverhaltes solcher Verpflichtung kommen könnte 1 Dıie großeUnterschritftenliste die der Bittschrift beigefügt W: wurde durch adelige Vertreter angeführt,danach folgten einıge Milıtärs, dann Handwerker!?.

ach der Aufforderung seıtens der Regierung den Kirchenbauverein mıit der ıtte
nähere Eınzelheıiten, schrieb der Vereıin März 863 die Begründung für die Erbauungeiıner katholischen Kırche tuttgart. Die Katholiken könnten in nächster eıit aus Geldman-

werden musse, in der auch für eın Anschwellen der Katholiken »1N den kommenden
ge] keine NECUEC Pfarrei errichten. Daraus zogen sıie den Schluß, eıne große Kırche gebaut
Jahrzehnten« Platz sel. Die Katholikenzahl betrage derzeit 5000 Personen, EeIW:

Die Gemeıinde denkt des Alleenplatz.
Dazu vgl August HAGEN, Geschichte der 1özese Rottenburg, 1 Stuttgart 1956, 283

18 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Bıiıttschrift des Vereıins VO: 11. Junı 1863 das königliche Miınıiısterium.
19 Unterschriftenliste: »Örtto Grat VO:  3 Salm-Hoogstraeten, Vorstand; Freiherr Joseph von Linden,
Miınıiıster des Innern; Kaplan Zımmerle; ‚Ot7z Grat von Degenteld, ritterschaftlicher Abgeordneter;Arthur Freiherr VO:  3 Soden, Hauptmann; Regierungsrath Kaufmann; Dr. Kolb; Kasernenverwalter
Heyberger; Oberbaurath Egle; Baurath Marloky; tiegele, Sattler und Tapezıer; Probst, Rechtskonsu-
ant: abwesend beı der Unterzeichnung: Stadtpfarrer Zimmerle, Interkalartondsverwalter Moser«.
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Y Zu Gottesdienst kämen. Die Kırche solle wenıgstens 2000 Kıiırchenbesucher fassen kön-
nen. Als Bauplatz schlagen dıe Mitglieder des Kirchenbauvereins den Alleenplatz VOT, da die
Kırche nıcht weıt Aaus der Stadtmuitte heraus gelegt werden oll Den Baustıil, der durch
Einfachheit gekennzeichnet seın solle, wolle 111 dem Wıllen des Königs überlassen. Im
nächsten Staatsetat moöoge eın großer etrag für diese Kirche eingesetzt werden ®9

Am März 1863 richtete der Kirchenbauvereıin den Könıg die Bıtte, 1mM Hoftheater eın
Konzert Gunsten des Kıirchenbaus abhalten dürten Dazu sollten auch die »nıederen
Classen« der hiesigen Bevölkerung Eintritt erhalten. Diıesem trag wurde 5 Tage spater
entsprochen?!, Am 21 Aprıl tand das Konzert und brachte einen rtrag von 795 48 Kr,
und der König spendete zusätzlich noch 100{1 von seiınem Privatgeld. ıne Anfrage des
Königs den Kriegsminıister, ob nıcht der Platz des Reithauses in der Kanzleistraße tür die
Kırche gebraucht werden könnte, wurde abgelehnt*?. Im März 1864 kam der Vereıin mıiıt eıner
ersten Druckschrift die Öffentlichkeit23.

Darın erfahren, der Vereıin 370 Mitglieder hatte. 12. Dezember 1865
schrieb der Kirchenbauverein wiıeder den König, und machte den Vorschlag, nachdem die
Betrage, Vor allem des Staates, nıcht üppig geflossen seıen, eine zweıte kleinere Kırche
errichten. Dıie alte Kirche solle Vvorerst aber bestehen Jeiben. Der Vereın denke dabei [ die
»andere Seıite der Stadt« Z Darauf bot der Oberbürgermeister von Stuttgart dem Staat einen
Bauplatz für die Kırche autf dem Bauquadrat: Canzleı-, Linden-, Kriegsberg- und Alleenstraße

Der Alleenplatz käme für die Kırche nıcht 1n Frage, da dort die Stadt eiıne Gewerbehalle
errichten und in der Nähe des Katherinenhospitals keıin öffentliches Gebäude haben wolle?>.

Der Hoikammerpräsident berichtete dem Kabinettchef, der Könıg dem Kirchenbau-
vereın trüher schon eiınen Bauplatz bei der Kriegsbergstraße 33 angeboten habe, der Vereıin
aber auf keine Bedingungen eingehen wolle26.

1865 wurde eın Basar und eine Lotterie für den Kirchenneubau gehalten. Der Staatszu-
schufß war angesetzt auf 50 000 fl, aber »infolge eınes atalen Zufalls« se1 die Summe vVon den
Landständen auf 3( 000 herabgesetzt worden2

In den folgenden Jahren wurde der Plan eiıner zweıten Kırche 1n Angriff CN.
14 Maı 1871 teıilte der Stadtpfarrer von St. Eberhard dem Katholischen Kırchenrat

mıt, der Kirchenstiftungsrat habe beschlossen, den Kirchenneubau dem Baumeıster Oberbau-
rat VO'  3 Egle?? übertragen. Seine Pläne seıen akzeptiert. Dıie Stadt bat den Katholischen
Kirchenrat, den Kirchenbau unterstutzen, und gab die Summe für das Bauwerk mMiıt

HSTA Stuttgart 11 Bü 47 Kab Akten {11 U3
21 HSTA Stuttgart 11 Bü 47 Kab Akten I11 H3

HSTA Stuttgart 11 Bü 47 Kab Akten 11{1
23 Dıie Druckschrift liegt 1Im DAR Stuttgart, St. Eberhard Tıtel »Erster Jahres-Bericht des ereıns tür
dıe Erbauung eıner katholischen Kıirche ın Stuttgart, Stuttgart, ruck der Rümelin’schen Druckerei.

HSTA Stuttgart 11 Bü Kab Akten I17
Ebd
Ebd

£ Ebd
28 Joseph Egle, wurtt. Architekt, geb 73 November 1818 ın Dellmensingen beı Laupheim, tudium

Stuttgart, Wıen und Berlin, 184247 Korrespondent beı der Allg. Bauzeıitung Norddeutschland,
847/48 ın Rom, 1848 Direktor der Stuttgarter Baugewerkschule, die bıs seiınem Tod leitete; 1850
Lehrer Polytechnikum ın Stuttgart, 1857 Hofbaumeister, 1884 Hotbaudirektor. Er erbaute u. das
Polytechniıkum Stuttgart ıtal. Renaıissance) Baugewerkschule Stuttgart (frz Renaıssance)
186/—-/0; Marıenkirche Stuttgart (neugotisch) Er WAar als Restaurator tätıg Frauenkir-
che ın Eßlingen, Domchor Rottenburg, Heiligkreuzkirche Schwäbisch Gmünd. THIEME-BECKER,
Künstler-Lexikon 10, 1914, 382 ADB 48, 1904, 277
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64000 4] anl. och Sommer 871 solle mıt dem Bau begonnen werden??. Damıt wurde
einer zweıten katholischen Kirche 1in tuttgart der Marienkirche der Vorrang VOT einer
Erweıterung der Eberhardskirche zugesprochen. Der Schwerpunkt der Katholiken Stuttgartsverschob sıch damit zwangsläufig nach St. Marıa ach der Weihe der Marienkirche wurde
diese auch Sıtz des Dekans

Die Arbeit des zweıten Kirchenbauvereins (1894)
Dıie Eberhardskirche geriet ın den folgenden Jahren zunehmend 1n den baulichen Vertall,

der Kirchenstiftungsrat handeln mußte. Am Oktober 1893 schrieb das Finanzmıi-
nısterıum, der Absenkung der Fundamente eın Neubau nötıg sel. Bıs ZuUur

Errichtung der ucn Kırche solle aber die alte Kirche in Gebrauch leiben. Die Gemeinde
wünsche eın entsprechend großes Gelände auf dem real des Marstalls bekommen S Das
Finanzministerium bat darauthin das Kırchen- und Schulministerium, welches eigentlichdafür zuständig sel, u eine Stellungnahme, wobei das Finanzministerium darauf hinwies,die Sct. Eberhardskirche 1mM Eigenthum des Staates steht und seinerzeıt 1mM Wege der
Staatsfürsorge überlassen und seıther unterhalten worden ist, eiıne Baupiflicht des Staates somıt
nıcht esteht und weıter in rage kommt, ob die kath Kirchengemeinde der Fortdauer der
Staatfürsorge edarf«. Würde seıtens des Staates ıne Verpflichtung bestehen, musse er viel
eld für die NCUC Kırche aufbringen, denn der Wert des Grundstückes, auf dem die Kirche
Jetzt stehe, hätte sıch verdoppelt. Im übrigen weıst das Mınıiısterium darauf hın, für das
Marstallgelände noch keinen Bebauungsplan gebe?!, Das Kirchen- und Schulministerium
bestätigte den gegenwärtigen Zustand der Kirche als »wirklichen Notstand«. die NEUC
Kirche doppelt grofß seın musse Ww1ıe die jetz1ge, wolle das inısterıum nıcht entscheiden,
jedoch musse S1e »wesentlich größer« als die bisherige werden. »Dies selbst dann, WCeNN, wıe
geplant, tür die Katholiken des unteren Stadtteils 1ın der Stöckachgegend eiıne NnNeue kleinere
Kirche (wahrscheinlich eıne 50O$. Notkirche) gebaut und hıerdurch die Eberhardskirche eLtwas
entlastet wiırd«. Das Kultministerium sprach sıch für einen Bauplatz auf dem Marstallareal aus
Ferner befürwortete beim Kirchenbau auch ıne ergiebige tinanzielle Unterstützungdes Staates *.

19. Juni 1894 konstituijerte sich eın »Kirchenbauverein St Eberhard ZU|  = Zweck
der Erbauung eınes geräumıgeren Gotteshauses«, Ww1ıe 1im Rechenschaftsbericht 896 heißt
Dıie Ehrenpräsidentin War Ihre Kaiserliche und Königlıche Hoheit Margarete, die Tau des
Herzogs Albrecht VO':  — Württemberg. Eın Damen- und eın Herrenkomitee wurden gebildet.»Dem Damenkomite wurde in erster Linıe eiıne Sammlung Von Beiträgen und die Gewinnung
VO  3 Vereinsmitgliedern überwiesen und ZUr Erfüllung dieser Aufgabe eın ungefähr
100 Damen bestehendes SOgeENaANNTES »Sammelkomite« begegeben.« Neben den Einnahmen aus
Mitgliedsgeldern veranstaltete der Vereın 1885 einen Bazar, der einbrachte.
Besonders erwähnten die Mitglieder des Vereıins die Aufführung eiınes Schauspiels, das
zugunsten des Kırchenbaus VO kaufmännischen Vereın »Lätıitia« aufgeführt wurde. Aus der
Spendenliste geht hervor, die Haupteinnahmen des Vereins VO del 896
hatte der Vereıin eın Kapıtal von 928,80 M° 19. Februar 1900 wandte siıch der

DAR Stuttgart, St. Eberhard
Ebd

31 Ebd., Finanzministerium das Kultministerium VO: 10 Oktober 1893
Ebd., Kultministerium das Fiınanzministerium November 1893

33 Vgl DAR Stuttgart, St. Eberhard »Rechenschaftbericht des Kırchenbau-Vereins St. Eberhard in
Stuttgart VO:  3 der Gründung des Vereıins bis 31. Maärz 1896, Stuttgart, Buchdruckerei der Akt.-Ges
»Deutsches Volksblatt« Vorstand des ereıns War Stadtpfarrer Konrad Mango
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Kirchenbauverein Von St Eberhard MItL dem Gesuch das Fınanzminısterium, ob auf der
Fläche der Kırche inNe größere Kırche bauen dürte Dıie NeUeE Kırche solle ı(1}

Raum 1700 Sitzplätze enthalten. Der Vereın schickte auch schon Baupläne mıt?*. ber das
Verhältnis von katholischer Kirchengemeinde und Staat bemerkte das Mınısterium folgendes:
»Die Kırche 1ST autf rund Reskripts des Oönıg Friedrichs VO 30 Oktober 1807 VO  — der
Solıtude auf ihren ı Platz V  ‘9 der kathol. Kirchengemeinde überlassen und seither
VO Staat unterhalten worden. ach von dem Kameralamt Stuttgart 3() März
1900 gefertigten Übersicht hat eine Durchsicht der Jahre 817 bis 899 der jährliche Auftwand
rund 356 f} betragen. Dıie Staatsfinanzverwaltung hat den Standpunkt vertreten, die
Kırche und ihre Grundtläche ı Eigenthum des Staats sıch befinden und deren Überlas-
SUuNg die katholische Kırchengemeinde und ıhre Unterhaltung durch den Staat ebenso WIC
bei verschiedenen anderen katholischen und evangel Diasporagemeinden lediglich auf Staats-
fürsorge beruhe, also widerrufkflic SCH, MIitL anderen Worten, die Kirchengemeinde ein
Recht auf die Benutzung der Kirche un! auf deren Unterhaltung durch den Staat oder Sal auf
Errichtung uen Kırche Fall der Abgängigkeıt der bisherigen nıcht zustehe Dieser
Auffassung 1STt auch das Oberlandesgericht dem anlıegenden rechtskräftig gewordenen
Urteıil ° VO 26 Maı 1899« Dıie berechtigten Forderungen nach uen Kirche könne
das Fiınanzminısterium anerkennen, und erkläre sıch auch bereıit, der Kirchengemeinde bei der
Beschaffung Bauplatzes » d} die and gehen« Mehrere Gründe würden jedoch
dagegen sprechen, dem Wunsch des Kirchenbauvereins entsprochen werden könne Zum
nen WAaTC die Kirche zwischen hohen Privatgebäuden eingekeılt Des eitern würde schon

da die Kırche 700 Sıtzplätze hätte, der Verkehr nach dem Gottesdienst der
Königstraße »geradezu gehemmt« Dıies ware künftig viel höherem aße der Fall denn die
Bahnhofserweiterung werde Zukunft kommen, und auch dieser bekäme nen Ausgang ZUr

Königstrafße Außerdem damıt gerechnet werden, die Straßenbahn in die untere

Königstraße verlegt würde VWeıter komme Betracht, dafß der Verkautswert dieses Geländes
sehr hoch SC1 Dieses Gelände könnte also für andere Zwecke verwendet werden Das
Fınanzminıisterium habe der Gemeinde Bauplatz bei der Urangerıe angeboten, aber diıe
Gemeıinde wolle Ja leber beim ten Platz leiben, weıl die Kırche unbedingt Mittelpunkt
der Gemeinde leiben soll Das Fınanzminıisterium verstehe diese Argumentatıon nıcht, weıl
doch die Gemeinde zunächst nen Platz auf dem Marstallgelände haben wollte (ın der Achse
Kronenstraße), und dieser Platz SCI L11U!T 200 von der Organgerıe entternt. Gravierender sah
das Mınısterium den Vorbehalt des Eisenbahnlärms, aber den gebe es bereits
schon ı der unteren Königstraße. Zugegeben wird, der Platz der Orangerıe noch
lauter würde, weıl ı Kurze die Neckarbahn ausgebaut werde, aber die Kırche würde ı
noch Z/ü0 m VO| Bahngleis entfernt liegen und auch die Bäume zwischen Bahn und Kırche
könnten den Schall genügend abhalten Weıter solle INan darautf achten, die Belüftung der
Kirche der Hauptsache VON der bahnabgewandten Seıte geschieht Der Kirchenbauverein
außere dann noch die orge, iNe auf dem Orangerieplatz errichtete Kırche Zukunft der
Verkehrsentwicklung Wege stehen könnte Den Argumenten des Kirchenbauvereins habe
InNnan ‚WaTr se1ıtens des Fınanzminıisteriums durchaus ein Verständnis geschenkt aber
[1I1l Endeffekt wolle 1all die Gemeinde doch drängen, den Platz auf der Urangerıe nehmen
Für die Erwerbung des Platzes SC1 das Mınısterium geENECILTL, nen Beıtrag Aaus der Staatskasse

DAR Stuttgart, St Eberhard
Das Urteil wurde veröftentlicht Jahrbücher der württembergischen Rechtspflege 12 1900

153—1
DAR St Eberhard
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ezahlen. Zu den Baukosten selbst wolle INan aber keine »größeren Leistungen« ın
Aussicht stellen ?7.

Dıie Kirchengemeinde 1eß sıch VO  } dem Neubauvorhaben nıcht abbringen und beauftragte
Architekten, für den Neubau Modelle herzustellen. Vier Modelle wurden VO: 21 bıs
73 Oktober 1899 1m Landesgewerbemuseum ausgestellt. Leider sınd diese Modelle nıcht
mehr vorhanden, aber ıne Bauzeitung beschäftigte sıch damals ın eiınem eigenen Artıkel mıiıt
der Baufrage von St Eberhard. Dıie vier Modelle hatten für sich gemeinsam, s1e die Kırche
auf dem alten Platz belassen. Ile gingen davon aUuUs, eıne größere, monumentale Kırche
gebaut werden musse. Die Baulinie der Kirche rückten alle viıer Architekten bis die
Königstraße heran. Der Gutachter reterierte das »Deutsche Volksblatt« VO 10 Novem-
ber 1905 3 das als FEndresultat resümıiert, »das Wettbewerb-vertahren keinen Entwurt
gezeitigt hat, der unmittelbar ZUT Ausführung geeignet Ist, und deshalb Architekt Cades von

Stuttgart mıt der Ausführung eiınes weıteren Bauprojekts beauftragt worden se1«. Allerdings
glaubt auch der Schreiber des Volksblattes nıcht, Cades gelingen werde, eiıne größere,
monumentale Kirche auf diesem kleinen Platz bauen. Gleichtalls meınt der Gutachter, da{ß
sıch eine »wesentlıich größere Kırche auf dem alten Platz nıcht erstellen aßt« Ferner denkt
dieser gl den ımmer stärker werdenden Verkehr in der Königstraße. Und dies se1l tür eıne
katholische Kırche, die den SaNzZChH Tag geöffnet sel, doch EeLW: »WI1e ıne Protfanation«.
Aus diesem rund weıst auf eınen Platz hınter dem Königstor in den Anlagen. (Heute steht
dort der Bahnhofsturm.) Dıie Königstrafße fände mi1ıt dieser Kırche einen »außerordentlich
wirkungsvollen Abschlufß«. Für kleine gottesdienstliche Handlungen wIıe etw.: Tauten und
Trauungen solle 1an die alte Eberhardskirche noch stehen lassen, »denn 1n ıhr eın recht
beachtenswertes Kunstwerk zerstort würde, davon hat noch kaum jemand gesprochen«. Der
Schreiber kommt dann aber 1n einem etzten Abschnuitt auf grundsätzliche Überlegungen ZU
Kırchenbau: »Die Art, WwI1e die Kirchengemeinde St. Eberhard Entwürten tür ıhr
Gotteshaus kommen sucht, scheıint uns VO: Standpunkt ihres eigenen Interesses us nıcht
recht glücklich. Es würde L11UT ZUuUr Förderung ıhres Ansehens dıenen, wWenn s1e in iıhrem
Neubau eın erstklassıges Kunstwerk erstehen leße eın solches durchaus nıcht die
Formen der italienischen RenaıLussance tragen müßte, wIıe sıe den Z.U) CNSCICH Wettbewerbe
aufgeforderten Architekten vorgeschrieben Warcn, ISt, sollte InNan meınen, überflüssıg
bemerken; dabe; Besseres als die eingelaufenen Entwürte eisten vermag, 1st dabei
nıcht VO:  - der and weısen. Man lasse doch diesen Aberglauben eiınen skiırchlichen Stil«
und den andern die ‚Spezialıtäten 1mM Kirchenbau« tahren und stelle diese interessante,
schöne Aufgabe allen deutschen Baukünstlern ZU) Wettbewerb, nıcht bloß den katholischen,
auch nıcht bloß den Spezıalısten. Der Kirchenbau gehört den monumentalsten Betätigun-
gCn der Baukunst:;: den ersten Künstlern des Landes lag trüher ob, und kırchengeschichtli-
che Bauwerke bilden dıe Marksteıine der baugeschichtlichen Entwicklung. Heute gılt C5S, dieses
Gebiet erst wıeder den treibenden Krätten der künstlerischen Entwicklung erobern. ıne
Kırche VON der Bedeutung der St Eberhardskirche könnte für Stuttgart eın bedeutungsvolles
Schmuckstück, eın dauerndes Zeugnıis seiner künstlerischen Kultur werden. ‚Offenen Sınn für
die Freiheit und Neuheiıit auf dem Gebiet der Kunst« orderte Dr. Mayenberg auf dem
37 Ebd Schreiben des Finanzminıisteriums An den Katholischen Kırchenrat VO: 10. Juli 1900
38 Das »Deutsche Volksblatt« Ist aus dieser eıt nıcht mehr vorhanden.

Josef Cades, geb. 15. September 1855 in Altheim, Bıberach, Architekt, Studium der Bauge-
werkschule und Technischen Hochschule ın Stuttgart. Studienreisen nach Italien und Frankreich.
Ausbildung eım erzbischöflichen Bauamt in Freiburg. 1886 selbständig. Kirchenbauten Stuttgart,
St. Elısabeth (1900/01); Bregenz, Herz-Jesu-Kirche (1907/08), Stuttgart-Bad-Cannstatt, Liebfrauenkirche
(1909/10); Reutlingen, St. Wolfgang (1909/10); Nenningen 1910 est. 31 Maı 1943 ın Stuttgart. 1 HIEME-
BECKER, Künstler-Lexikon > 1911, 347 Nachruf mıiıt Werkverzeichnis, Heıilige unst 1949, 58—6
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diesjährigen Katholikentage 1ın Straßburg *® von der katholischen Geistlichkeit. Sıe beweıse
ll'll'l'«“

Wıe der Vorgabe kam, ıne nNneue Kırche 1n den Formen der italienischen enaıssance
bauen, wıssen Wır heute nıcht mehr. Der bekannterweise kunsthistorisch versierte Bischof

Paul Wıilhelm Keppler beeinflußte den Kirchenbau 1ın der ganzch Diözese. Seine Vorliebe für
die romanısche und gotische Architektur 1st bekannt. In seiıner Stuttgarter Rede VOTr der

Generalversammlung der Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst 28. Junı 1902
bezeichnete diese beiden Kunstrichtungen als die eigentlichen kirchlichen Formen. Sıe
hätten 1m Gegensatz der modernen Kunst mehr Charakter. ennoch für den Bau der
Eberhardskirche eın Stil 1M Sınne der iıtalıenıschen Renaıissance gefordert wurde, hıng viel-
leicht doch miıt Bischof Keppler In seiınem Buch »Aus Leben und Kunst«
Stuttgart “1905) zeigt nämlıch beeindruckt VO  3 seıiıner Studienreise nach Italıen ıne
große Wärme für dıe iıtalıenısche Renaıissance. Hıer könnte eın Zusammenhang mıiıt dem
Bauvorhaben ıIn Stuttgart gegeben se1in.

der Eberhardsgemeinde iın dieser eıt wirklich mıiıt eiınem Kirchenneubau W:
zeigt auch die Tatsache, dafß Stadtpfarrer Mangold** Marz 905 das Bezirksbauamt bat,
die Orgel NUur Instand setizen. Da sıch Prälat Mangold das Bezirksbauamt richtete, ist
adurch erklären, dafß 12. Februar 900 zwischen der Orgelbaufirma Weigle, Echter-
dıngen, und dem Staat (Kameralamt) 1n eiınem Orgel-Reviısiıons-Vertrag testgelegt worden
Wal, die Kosten für die Orgelinstandsetzung ın St. Eberhard VO: Staat übernommen
werden. Ile tüntf Jahr musse dieser Vertrag verlängert werden. Daraus eitete sıch auch das
Recht der Gemeinde auf die Bezahlung des Orgelausbaus durch den Staat ab FEın solcher
Orgelausbau un vier Regıster auf insgesamt 21 Regıster WAar in eiınem Gutachten über den
Zustand der Orgel angeraten worden. Der Stadtpfarrer wollte durch die Zurückstellung des
Orgelausbaus die Dringlichkeit des Kirchenneubaus betonen 4:

Nachdem bisher ımmer wieder die Verhandlungen 1m Sande verlauten WAarcl, wurden
nach dem Ersten Weltkrieg die Verhandlungen über den Bauplatz VO  3 St. Eberhard erneut

wiederaufgenommen. Stadtpfarrer Mangold schrıeb Dezember 919 das Kameral-
amıı<t der Stadt Stuttgart, »die Aufteilung des Marstallgebietes in kürzester eıt erfolgen
und in Verbindung damıt die rage der Erbauung der uen Eberhardskirche gelöst werden
musse. Mıt einer baldıgen endgültigen Lösung der schwierigen, schon 25 Jahre schwebenden
Bauplatzirage würde eiıne lange gehegte Hoffnung der Pfarrgemeinde ertüllt un! für die
Vorarbeiten ZU Neubau und für die Vornahme Geldsammlungen eın siıcherer Boden
geschaffen werden. Durch eın Übereinkommen zwischen Staatsfinanzverwaltung, Hotdomä-
nenkammer un: Krongutsverwaltung VOIN Jahre 1914, dessen Vollzug durch den Krıeg bisher
gehindert wurde, 1st als Bauplatz für die künftige Eberhardskirche das Gelände gegenüber
dem Kleinen Haus bestimmt worden. Beı weıteren Verhandlungen wurde von dem

Vgl ert MEYENBERG, Dıie Anteiılnahme der Katholiken Kunst und Wissenschaft. Rede, gehalten
ın der drıtten öffentliche Versammlung; in : Reden, gehalten in den Ööffentlichen Versammlungen der

Generalversammlung der Katholiken Deutschlands iın Straßburg 20.-24. August 1905, Straßburg ı. E.
1906,9Zıtat VO:  3 Seıte 119
41 Frıitz SCHMIDT, Zur Baufrage St. Eberhard in Stuttgart, 1n: Bauzeitung für Württemberg, Baden,
Hessen, Elsass-Lothringen 2 1905 (18. November) 373
47 Paul ılhelm Keppler, geb 28. September 1852 Schwäb. Gmünd, Bischot VO  3 Rottenburg
erwählt 11. November 1898, DESL. 16. Julı 1926 ın Rottenburg.
4% Dıiese Rede 1st veröffentlicht Kepplers Buch »Aus Kunst und Leben«, Stuttgart 1905, 273287

Konrad Mangold, geb 1. Februar 1852 ın Weiler bei Gmünd, ord. 1876, Vikar in Stuttgart, 1879
Präzeptoratskaplan ın Leutkirch, 15. Maı 1883 Kaplan Stuttgart, St. Eberhard, 11. Oktober 1893
Stadtpfarrer in St. Eberhard, seit 1910 Stadtdekan, BESL. 1931
45 STAL 132 Bü 37 Bauwesen der kath Eberhardskirche, Könıigstr. fn
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inzwischen verstorbenen Justizminıster Dr. von Kıene*e und dem Unterzeichneten [Prälat
Mangold) betont, dafß die NEeUeEC Kırche sıtulert werden musse, ihre Achse 1in der
Kronenstraße stehen komme«. FEın weıterer Platz wurde der Pfarrei beim Waisenhaus
bezeichnet, aber Kirchenstiftungsrat und Kirchenbauverein ehnten diese Lösung ab und
wollten Marstallgebiet testhalten Als rund dieses Festhaltens wird die ahe ZuUur

bisherigen Kırche und die schöne, ruhıige Lage, besonders den Anlagen hın, geNANNTL.
Ferner mufßten gl diesem Platz beträchtlich geringere Summen für den Neubau aufgewendet
werden4

Die uen staatlıchen Verhältnisse nach 1919 spiegeln sıch in einem austührlichen oku-
ment des Finanzministerium wider. Resultat dieses Schreibens das Mınısterium des
Kirchen- und Schulwesens 1st die Ablehnung des Kirchenneubaus auf dem Marstallgelände.
Das Mınısterium fühlt sıch I1 die Zusage VO:  3 914 (Marstallgelände) nıcht mehr gebunden.
Ferner habe die Postverwaltung eın Gelände auf dem Marstallareal nachgefragt, und nach
den Plänen der Postverwaltung se1l eın Kirchenbau auf diesem Areal ausgeschlossen. Fuür das
Finanzministerium kämen 1Ur Zzwelı Möglıchkeiten in rage »die Kırche auf ıhrem 1M
Jahre 1910 gefaßten Plan, den Kıiırchenbau auf dem alten Platz errichten (sıehe Abb 1), oder

denselben eınen anderen geeıgneten Bauplatz ZUr Verfügung stellen.« Dıie Mög-
ichkeit scheide aber deshalb aus, da der Stadtbauplan ıne Verbreiterung der unteren

Königstraße vorsieht. Hıerdurch werde ıne Erbauung iın der ertorderlichen Größe unmOg-
ıch Das Finanzminıisterium 11 dem Platz beim Waisenhaus den Vorzug geben. Schluß
des Schreibens allerdings wurde doch noch ine dritte Möglichkeit angedeutet, welche in einer
mündlichen Besprechung von dem Vertreter der Kirche als nıcht erörterbar bezeichnet wurde:
»Da infolge der Baumaterialen Knappheit und infolge der hohen Baukosten die Erstellung
eines Kirchenneubaus204  GEORG OTT  inzwischen verstorbenen Justizminister Dr. von Kiene* und dem Unterzeichneten [Prälat  Mangold] betont, daß die neue Kirche so situiert werden müsse, daß ihre Achse in der  Kronenstraße zu stehen komme«. Ein weiterer Platz wurde der Pfarrei beim Waisenhaus  bezeichnet, aber Kirchenstiftungsrat und Kirchenbauverein lehnten diese Lösung ab und  wollten am Marstallgebiet festhalten. Als Grund dieses Festhaltens wird die Nähe zur  bisherigen Kirche und die schöne, ruhige Lage, besonders zu den Anlagen hin, genannt.  Ferner müßten an diesem Platz beträchtlich geringere Summen für den Neubau aufgewendet  werden“,  Die neuen staatlichen Verhältnisse nach 1919 spiegeln sich in einem ausführlichen Doku-  ment des Finanzministerium wider. Resultat dieses Schreibens an das Ministerium des  Kirchen- und Schulwesens ist die Ablehnung des Kirchenneubaus auf dem Marstallgelände.  Das Ministerium fühlt sich an die Zusage von 1914 (Marstallgelände) nicht mehr gebunden.  Ferner habe die Postverwaltung um ein Gelände auf dem Marstallareal nachgefragt, und nach  den Plänen der Postverwaltung sei ein Kirchenbau auf diesem Areal ausgeschlossen. Für das  Finanzministerium kämen nur zwei Möglichkeiten in Frage: 1) »die Kirche auf ihrem im  Jahre 1910 gefaßten Plan, den Kirchenbau auf dem alten Platz zu errichten (siehe Abb. I), oder  2) denselben einen anderen geeigneten Bauplatz zur Verfügung zu stellen.« Die erste Mög-  lichkeit scheide aber deshalb aus, da der Stadtbauplan eine Verbreiterung der unteren  Königstraße vorsieht. Hierdurch werde eine Erbauung in der erforderlichen Größe unmög-  lich. Das Finanzministerium will dem Platz beim Waisenhaus den Vorzug geben. Am Schluß  des Schreibens allerdings wurde doch noch eine dritte Möglichkeit angedeutet, welche in einer  mündlichen Besprechung von dem Vertreter der Kirche als nicht erörterbar bezeichnet wurde:  »Da infolge der Baumaterialen Knappheit und infolge der hohen Baukosten die Erstellung  eines Kirchenneubaus ... in dem erforderlichen Umfang wohl noch auf Jahre hinaus ausge-  schlossen ist, so könnte auch die Frage erwogen werden, ob nicht zunächst die alte St. Eber-  hardskirche belassen und ihrer Unzulänglichkeit dadurch abgeholfen werden könnte, daß der  Sprengel der Pfarrgemeinde zu St. Eberhard entsprechend begrenzt und durch einen Neubau  an anderer Stelle eine Entlastung dieser Kirche versucht würde, wenn ohnehin mehr an der  Peripherie der Stadt ein Neubau einer kath. Kirche erforderlich werden sollte.« * Wenn auch  damals diese Vorstellung von der Pfarrei abgelehnt wurde, so ist sie dennoch faktisch  eingetreten; denn mit der Pfarreierhebung von St. Georg (1921) im Norden und St. Fidelis  (1925) im Westen wurde das Gebiet von St. Eberhard eingegrenzt“.  4. Ein Angebot der Stadt?  Nach Eröffnung des neuen Bahnhofs stellte die Stadt Stuttgart Überlegungen über die  Weiterverwendung des alten Bahnhofs an, infolge derer es zu dem Projekt kam, die »alte  Bahnhofshalle unter entsprechenden unwesentlichen Veränderungen einem Neubau für die  46 Hans Kiene, geb. 22. Januar 1852 in Langenargen, 1872-76 Jurastudium in Tübingen und Freiburg,  1878-81 Hilfsrichter in Göppingen und Geislingen, 1881 Staatsanwalt in Ellwangen, 1886 Landrichter in  Schwäb. Hall, 1894 Landgerichtsrat in Ravensburg, 1898 in Stuttgart, 1912 Senatspräsident im Landge-  richt Stuttgart, 1915 Generalstaatsanwalt, 7. März 1919 zum Justizminister gewählt, 1894 in den Landtag  gewählt, 1895 Mitbegründer des Zentrums, 1895 Vizepräsident Landtags; vgl. Schwäbischer Merkur vom  25. September 1919, Nr. 443 (Abendblatt).  47 DAR Stuttgart, St. Eberhard  48 Ebd. Schreiben des Finanzministeriums an das Kultusministerium vom 21. April 1920.  49 Vgl. dazu: Anton Frey, Die katholischen Pfarreien Stuttgarts, Stuttgart 1939, 33-38.1n dem ertorderlichen Umfang ohl noch auf Jahre hinaus SC-
schlossen ist, könnte auch die rage CrwWOSCH werden, ob nıcht zunächst dıie alte St Eber-
hardskirche elassen und ihrer Unzulänglichkeit adurch abgeholfen werden könnte, der
Sprengel der Pfarrgemeinde St. Eberhard entsprechend begrenzt und durch einen Neubau
gl anderer Stelle eine Entlastung dieser Kırche versucht würde, wenn ohnehiın mehr der
Peripherie der Stadt eın Neubau eıner kath Kirche ertorderlich werden sollte.« 48 Wenn auch
damals diese Vorstellung von der Pfarreı abgelehnt wurde, 1st sı1e ennoch faktısch
eingetreten; denn miıt der Pfarreierhebung VO  3 St eorg (1921) 1m Norden und St. Fıdelıs
(1925) im Westen wurde das Gebiet von St Eberhard eingegrenzt *,

Eın Angebot der Stadt?
ach Eröffnung des uecn Bahnhoftfs stellte die Stadt Stuttgart Überlegungen über die
Weıterverwendung des alten Bahnhots all, infolge derer zZzu dem Projekt kam, die »alte
Bahnhotshalle entsprechenden unwesentlichen Veränderungen einem Neubau für die

Hans Kıene, geb 22. Januar 18572 in Langenargen, 187276 Jurastudium in Tübingen und Freiburg,
1878—81 Hıltsrichter iın Göppingen und Geislingen, 1881 Staatsanwalt in Ellwangen, 1886 Landrıichter in
Schwäb. 1894 Landgerichtsrat ın Ravensburg, 1898 Stuttgart, 1912 Senatspräsident 1mM Landge-
richt Stuttgart, 1915 Generalstaatsanwalt, März 1919 ZUum Justizminıster gewählt, 1894 ın den Landtag
gewählt, 1895 Mitbegründer des Zentrums, 1895 Vizepräsident Landtags; vgl Schwäbischer Merkur VO
25 September 1919, Nr. 443 (Abendblatt).

DAR Stuttgart, St. Eberhard
48 Ebd Schreiben des Fiınanzministeriums das Kultusministeriıum vom 21 Aprıil 1920
49 Vgl AazZu: Anton FREY, Dıie katholischen Pfarreien Stuttgarts, Stuttgart 1939, 33—38
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künftige Eberhardskirche« ° einzuglıedern. Dazu schrieb der Oberbürgermeıister
29 November 1922 den Fürsten Henckell-Donnersmarck*!, dem damaligen E1ıgentümer
der alten Bahnhoftftshalle das real der Fberhardskirche ZUMNn Tausch anzubieten. Er schrieb
weıter: »Die heutige St. Eberhardskirche 1n der Königstraße, die katholische Hauptkirche
Stuttgarts, 1st dem FEinsturz naheZUR BAUGESCHICHTE DER ST. EBERHARDSKIRCHE IN STUTTGART  205  künftige Eberhardskirche«5° einzugliedern. Dazu schrieb der Oberbürgermeister am  29. November 1922 an den Fürsten Henckell-Donnersmarck*!, dem damaligen Eigentümer  der alten Bahnhofshalle das Areal der Eberhardskirche zum Tausch anzubieten. Er schrieb  weiter: »Die heutige St. Eberhardskirche in der Königstraße, die katholische Hauptkirche  Stuttgarts, ist dem Einsturz nahe. ... Das vor dem Kriege ernsthaft betriebene Bauvorhaben  der Kirche betr. Erstellung eines vergrößerten Neubaus auf der alten Baustelle ist seinerzeit  ein Opfer der Stadtbauplanumgestaltung geworden. Die Durchführung dieses Baugedankens  ist durch die künftige Erbreiterung der Königstraße sehr erschwert. Auch die Lage der Kirche  in der unteren Königstraße nach der vollständigen Umgestaltung der Verkehrs- und  Geschäftsbedeutung dieses Straßenzuges nicht mehr die richtige«*2, Dieses Ansinnen jedoch  lehnte der Fürst ab und verkaufte die alte Bahnhofshalle anderweitig.  Denselben Plan teilte der Oberbürgermeister — allerdings noch vor einer Antwort seitens  des Fürsten — Bischof Keppler in einem Schreiben auch vom 29. November 1922 mit. »Die  Planskizzenbeilagen (siehe Abb. II und III) sind nicht als fertiges Projekt zu werten. Sie sollen  lediglich den Nachweis der Möglichkeit einer Verwertung der Halle einschließlich eines Teils  des Durchgangs zwischen den ehemaligen Wartesälen im angeregten Sinne erbringen. Das  Projekt hat den Vorzug, daß es die Ausführung des Bauwesens in verschiedenen Zeitabschnit-  ten gestattet. Mit verhältnismäßig bescheidenen Mitteln könnte innerhalb kurzer Zeit ein den  Bedürfnissen der Jetztzeit genügender Zustand geschaffen werden, der eine würdige Erschei-  nung im Stadtbild sicherstellt, ohne daß die Kosten auch nur für die Ausbildung einer einzigen  Schauseite aufgewendet werden müßten. Die Lage der Kirche mitten im Zentrum der Stadt,  mit einer repräsentativen Vorhalle, die sich gegen die Straße mit geringem Durchgangsverkehr  öffnet, wäre im künftigen Stadtorganismus nach Neugestaltung des Bahnhofsareals als ideal zu  bezeichnen. Derartig günstige Gelegenheiten pflegen sich in der Entwicklungsgeschichte eines  Stadtwesens selten zu wiederholen«*. Die Stadt war bemüht, die Kirche von dieser so wichtig  gewordenen Geschäftsstraße zu entfernen. Dennoch schien Bischof Keppler unter der Vor-  aussetzung, daß der Kaufpreis nicht zu hoch ausfallen würde, dem Projekt gegenüber nicht  ganz abgeneigt gewesen zu sein, wenn auch ein gewisses Zögern unverkennbar war; denn er  antwortete dem Oberbürgermeister, daß der Weihbischof mit einem Techniker das Gebäude  in Augenschein genommen habe**,  Wie die Kirchengemeinde reagierte, bzw. ob und inwieweit dieses Projekt überhaupt  bekannt war, geht aus den Akten nicht hervor.  5. Die Vergrößerung der Kirche 1934  Eine neue Phase setzte mit dem neuen sehr selbstbewußt auftretenden Stadtpfarrer, Prälat  Rudolf Spohn®, ein, der die Eberhardspfarrei am 10. Juni 1927 übernommen hatte und das  Bauvorhaben entscheidend vorantrieb. Von einem zunächst beabsichtigten Neubau der  29. November 1922.  50 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Oberbürgermeister Karl Lautenschlager an Bischof Keppler vom  51 Guidotto Karl Lazarus Fürst Henckel-Donnersmarck, geb. 23.Mai 1888 in Berlin. GOTHAISCHER  HOFKALENDER 167, 1930, 354f.  52 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben von Oberbürgermeister Karl Lautenschlager an Henckell-  Donnersmarck vom 29. November 1922 (Abschrift)  53 Vgl. Anm. 48.  54 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben von Bischof Keppler an den Stuttgarter Oberbürgermeister  vom 6. Januar 1923.  55 Rudolf Spohn, geb. 9. Febr. 1880 in Pommertsweiler, 22. Juli 1905 Priesterweihe, 1927 Stadtpfarrer in  St. Eberhard, Stuttgart, 1932-1956 Dekan in Stuttgart, gest. 20. September 1961.Das VOT dem Krıege ernsthaft betriebene Bauvorhaben
der Kırche betr. Erstellung eınes vergrößerten Neubaus auf der ten Baustelle 1st seinerzeıt
eın Opfter der Stadtbauplanumgestaltung geworden. Dıie Durchführung dieses Baugedankens
1st durch die künftige Erbreiterung der Königstraße sehr erschwert. uch die Lage der Kirche
1n der unteren Königstrafße nach der vollständigen Umgestaltung der Verkehrs- und
Geschäftsbedeutung dieses Straßenzuges nıcht mehr die richtige« 9 Dıieses Ansınnen jedoch
lehnte der Fürst ab und verkaufte die alte Bahnhotshalle anderweıtig.

Denselben Plan teilte der Oberbürgermeıster allerdings noch VOLr eiıner Antwort seıtens
des Fürsten Bischof Keppler in eiınem Schreiben auch VO 79. November 922 MIt. »Die
Planskizzenbeilagen (sıehe Abb I1 und I11) sind nıcht als fertiges Projekt rten. S1e sollen
lediglich den Nachweıis der Möglichkeıit einer Verwertung der Halle einschließlich eınes Teıls
des Durchgangs zwischen den ehemaligen Wartesälen 1m angeregten Sınne erbringen. Das
Projekt hat den Vorzug, die Ausführung des Bauwesens verschiedenen Zeitabschnit-
ten gestattel. Mıt verhältnismäßig bescheidenen Mitteln könnte innerhalb kurzer eıt eın den
Bedürfnissen der Jetztzeıt genügender Zustand geschaffen werden, der eiıne würdige Erschei-
Nung 1m Stadtbild sicherstellt, ohne die Kosten auch 1Ur tür die Ausbildung eiıner einzıgen
Schauseite aufgewendet werden mußten. Dıie Lage der Kırche mıtten 1m Zentrum der Stadt,
mMit einer repräsentatıven Vorhalle, die sıch die Straße miıt geringem Durchgangsverkehr
öffnet, ware 1M küniftigen Stadtorganısmus nach Neugestaltung des Bahnhofsareals als ıdeal
bezeichnen. Derartıg günstige Gelegenheiten pflegen sıch in der Entwicklungsgeschichte eines
Stadtwesens selten wiederholen« 9 Dıie Stadt War bemüht, die Kirche von dieser wichtig
gewordenen Geschäftsstraße entternen. Dennoch schiıen Bischof Keppler der Vor-
aussSetzZung, der Kaufpreis nıcht hoch austallen würde, dem Projekt gegenüber nıcht
ganz abgeneigt BEWESCH seın, wenn auch eın gEWISSES Öögern unverkennbar Wal, denn

dem Oberbürgermeister, der Weihbischot mıiıt eiınem Techniker das Gebäude
1n Augenscheıin habe>*.

Wıe die Kirchengemeinde reagıerte, bzw ob und inwlieweıt dieses Projekt überhaupt
ekannt WAal, geht aus den Akten nıcht hervor.

Die Vergrößerung der Kırche 1934

ıne NeEeEUEC Phase setizte mıit dem uen sehr selbstbewußt auftretenden Stadtpfarrer, Prälat
Rudolt Spohn , ein, der dıe Eberhardspfarreı 10. Junı 1927 übernommen hatte und das
Bauvorhaben entscheidend vorantriıeb. Von einem zunächst beabsichtigten Neubau der

November 19272
DAR Stuttgart, St. Eberhard, Oberbürgermeıister Karl Lautenschlager Bischoft Keppler VO:

51 Guidotto arl Lazarus Fürst Henckel-Donnersmarck, geb. 73 Maı 1888 in Berlin. (GGOTHAISCHER
HOFKALENDER 16/7, 1930, 354

DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben von Oberbürgermeıister arl Lautenschlager Henckell-
Donnersmarck VO: November 1922 Abschrıft)
53 Vgl Anm. 48

DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben VO  3 Bischot Keppler l den Stuttgarter Oberbürgermeıister
VO 6. Januar 1923

Rudolt Spohn, geb Febr. 1880 ın Pommertsweıler, 22. Julı 1905 Priesterweihe, 1927 Stadtpfarrer ın
St. Eberhard, Stuttgart, Dekan in Stuttgart, gBESL. September 1961
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Kırche lıefß bald ab, nachdem erkannt hatte, dafß dieser hohe Bausummen verschlingenwürde. »Über dieses Ergebnis WAar ich Sal nıcht betrübt, denn 1M Stillen habe ich mich immer
mıiıt dem Gedanken getragen, da{fß die alte Eberhardskirche erhalten sel. Sıe mag ıhre
Schwächen und Fehler haben, aber künstlerisch wertvoll 1st sıcherlich die Schauseite und
ebenso der gewölbte Innenraum« 9

In den Jahren 930 bis 1933 verhandelte der Kırchenstiftungsrat der Federführung
VO  3 Stadtpfarrer Spohn mıiıt dem Fınanzministerium, bzw. der nachgeordneten Behörde, dem
Baubezirksamt 11{ Stuttgart. Dabei anerkannte der Kirchenstiftungsrat durch den Beschluß
VO 13 März 1933 gegenüber dem Staat, der Staat Eıgentümer des Grundstücks und der
Kırche 1sSt. uch die Erweiterungsbauten sollten Eıgentum des Staates werden. Der Kirchen-
stıftungsrat nahm ferner Zur Kenntnis, der Staat keinerlei Mehraufwendungen auf die
Unterhaltung der Kırche machen wird. Saämtliche Kosten für den Umbau gehen Lasten der
kath Kirchengemeinde, sOWeıt die Bauten nıcht auf die Pläne des Finanzministeriums
zurückgingen. Damıt die Verhandlungen mit dem Staat abgeschlossen.

Klump schrieb 22 März 933 [ Bischof Sproll > einen vertraulichen Briet, in dem
diesen Beschlufß des Kırchenstiftungsrates verwart. Der Platz se1l seıt über 120 Jahren 1m

Besıtz der Kırche. Durch diese Beschlüsse würde aber dieser Anspruch aufgegeben. »Ich kann
65 gewıssenshalber nıcht mıiıt mir vereinbaren, das unantechtbare Besitzrecht der Gemeinde

eın Linsenmuss aufzugeben.« Er bat den Bischof, 1n den Archiven nachsehen lassen,
ob nıcht ırgendein Beweıs beizubringen sel, emnach klar hervorginge, da{fß das Gelände und
die Kırche iın das Eıgentum der Kırche gehöre.

Wenn Herr Klump auch bezüglich der Eıgentumsverhältnisse irrıger Meınung war ,
hat doch bewirkt, dafß sıch L1U)  - der Bischof einschaltete und VO  - Spohn Rechenschaft über
die bisherigen Verhandlungen torderte.

Stadtpfarrer Spohn berichtete 10 Aprıil 93%3 ausführlich über den Verlauf der Kirchen-
baufrage seıit seiner Amtsübernahme: Ihm hätte zunächst eın Neubau der Eberhardskirche
vorgeschwebt. ach Skizzen VO  3 Architekt Hugo Schlösser ®® N eıne Umstellung der
Kırche (Verlegung der Chorseite nach der Königstraße) gedacht. Die Kırche sollte 1n den
ersten Stock gelegt und das Untergeschofß Versammlungszwecken der Pfarrei gEeNUTLZLwerden, W as aber einen Kostenaufwand VO  5 1,5 Miıll bedeutet hätte. » Von 1U  3 [] etrieb
ich die Erneuerung und Erweıterung der Kırche.«

Im Verlauf verschiedener Entwürte bekam die Kirchenbausache durch das Eıngreiten der
Bauabteilung des Finanzministeriums und des Bezirksbauamts I1 ıne NECUC Wendung. Diese

Rudolf SPOHN, Dıie Lösung der Kırchenbaufrage VO  3 St. Eberhard, In: Deutsches Volksblatt Nr.
VOINn 17. März 1934, 5.2
5/ Dıieser Name konnte leider nıcht äher identifiziert werden.
58 Joannes Baptıista Sproll, Bischof VO  3 Rottenburg, geb Oktober 1870 Schweinhausen, ord 16. Jul:
1895, Repetent ın Tübingen 1897, Subregens des Priesterseminars 1902, Pt. VO:  3 Kirchen 1909, Domkapı-tular 1912, Generalvikar 1913, Weıihbischof 1916, 14. Junı 1927 Z.U Bischot inthronisiert, ZESL. 4. März
1949 Paul KOPF und Max MÜLLER (Hrsg.) Dıie Vertreibung Von ıschot Joannes Baptısta pro. von

Rottenburg , Dokumente ZUur Geschichte des kirchlichen Widerstands (Veröffentl.KommZGA 13} Maınz 1971
Vgl dazu Anm.
Hugo Schlösser, geb Maı 1874 ın Ratıngen beı Düsseldorf, Studiıum in München, Stuttgart und

Franktfurt, Architekt, Bauten i Villa Reıtzenstein in Stuttgart (1910), Deutsche-Linoleum Werke in
Bietigheim, Salamander-Werke in Kornwestheim, Schloß Obergebelzig Schlesien (1912/13), Schloß
Hohenstein bei Rottweıl (1913), Kırchenbauten Ü, St Salvator ın Aalen (1911/13), Marız-Hımmelft
iın Stuttgart-Degerloch (1926/27), Petrus-Canıisıius-Kirche Friedrichshafen (1927/28), St.-Georg-KircheStuttgart (1929/30), St. Clemens ın Stuttgart-Botnang (1933), BESL. 1955 Vgl THIEME-BECKER, Künstler-
Lexikon 30, 1936, 114 VO 19. März 1955,
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ÄIIII'.CI' sahen sıch genötigt, die Siıcherung des ten Baues vorzunehmen, und dem
Stadtpfarrer Al die geplante Erweıterung 1mM Zuge dieser Maßnahmen verwirklichen.
Gleichzeıitig legten s1ie eiıgene Erweiterungsentwürfe VOT, Spohn jedoch entschied sıch für die
1931 schon besprochenen Erweiterungspläne Schlössers. Am arz 1933 WAar VO:|

katholischen Kirchenstiftungsrat genehmigt worden®!. Mıt dieser Entscheidung wurde der
Weg ZUr Erweıterung der Fberhardskirche treı. In der Umbauphase zwischen dem Weißen
Sonntag 9373 (23. Aprıl) und dem 18. Maärz 1934 wurde die Kırche geschlossen. In der
Zwischenzeıit diente der Festsaal des Europäischen Hotes in der Friedrichstrafße der Gemeinde
als Notkirche. Am Sonntag, dem 18 März 1934, konnte dann Bischof Johann Baptista Sproll
die Weıhe des Hochaltares von St. Eberhard vornehmen ®?.

Während des 7 weıten Weltkriegs wurden durch Bombenangriffe 21 katholische Kırchen
Stuttgarts zerstort. härtesten hat die St. Eberhardskirche getroffen. In der Chronik der
Marienanstalt tindet sıch 71. Februar 944 folgender Eıntrag: »Großangriff auf die
InnenstadtZUR BAUGESCHICHTE DER ST. EBERHARDSKIRCHE IN STUTTGART  207  Ämter sahen sich genötigt, die Sicherung des alten Baues vorzunehmen, und trugen dem  Stadtpfarrer an, die geplante Erweiterung im Zuge dieser Maßnahmen zu verwirklichen.  Gleichzeitig legten sie eigene Erweiterungsentwürfe vor, Spohn jedoch entschied sich für die  1931 schon besprochenen Erweiterungspläne Schlössers. Am 13. März 1933 war es so vom  katholischen Kirchenstiftungsrat genehmigt worden*!. Mit dieser Entscheidung wurde der  Weg zur Erweiterung der Eberhardskirche frei. In der Umbauphase zwischen dem Weißen  Sonntag 1933 (23. April) und dem 18.März 1934 wurde die Kirche geschlossen. In der  Zwischenzeit diente der Festsaal des Europäischen Hofes in der Friedrichstraße der Gemeinde  als Notkirche. Am Sonntag, dem 18. März 1934, konnte dann Bischof Johann Baptista Sproll  die Weihe des Hochaltares von St. Eberhard vornehmen®.,  Während des Zweiten Weltkriegs wurden durch Bombenangriffe 21 katholische Kirchen  Stuttgarts zerstört. Am härtesten hat es die St. Eberhardskirche getroffen. In der Chronik der  Marienanstalt findet sich am 21.Februar 1944 folgender Eintrag: »Großangriff auf die  Innenstadt ... Auch die Wohnung von H.H. Kaplan Geidel®, die an die Eberhardskirche  angebaut war, ebenso die Mesnerwohnung erhielten eine Luftmine. Schon glaubte man, die  Eberhardskirche sei gerettet. Da — etwa um 7Uhr früh — stand sie plötzlich lichterloh in  Flammen. Es muß in einem Pfarrbüro im 1.Stock eine Brandbombe gesteckt haben, die sich  unbemerkt entwickeln konnte. Bis man dann den Zimmerschlüssel herbeigeschafft hatte, hatte  der Brand schon auf die ganze Kirche übergegriffen. Noch hätte man sie retten können, aber  ein Feuerwehrmann soll gesagt haben, sie hätten keinen Befehl zu löschen. ... Das ganze  katholische Stuttgart und viele Andersgläubige beweinten die Zerstörung dieser Kirche«*. In  der Nacht zum 26. Juli 1944 wurden die noch stehende Fassade und die Außenmauern der  Eberhardskirche durch Bomben getroffen, so daß der Platz völlig eingeebnet wurde. In der  gleichen Nacht wurde auch der Europäische Hof zerstört, so daß die Gottesdienste zunächst  im Nähsaal der Marienanstalt und später dann ins Kunstgebäude verlegt wurde  n®,  6. Der Wiederaufbau der Eberhardskirche nach 1945  Nachdem die Gemeinde Ende 1946 wieder einen behelfsmäßigen Platz im Kunstgebäude für  den Gottesdienst erhalten hatte, machte die Stadt im Juni 1947 von sich aus einen ersten  Vorstoß, um die Kirchenbaufrage aufzugreifen. Oberbürgermeister Klett® schrieb an das  Bischöfliche Ordinariat und erläuterte dabei die Planung der Stadt: »Vom städtebaulichen  Interesse aus gesehen sprechen starke Bedenken gegen den Wiederaufbau der Kirche auf dem  bisherigen Grundstück. Soweit ich unterrichtet bin, erscheint auch den katholischen Stellen  die Beibehaltung des bisherigen Platzes nicht als die beste Möglichkeit, die sich denken ließe.  Von seiten der Stadtverwaltung besteht ein erhebliches Interesse daran, auf dem bisherigen  Platz der St. Eberhardskirche die Errichtung eines Geschäftshauses in Angriff zu nehmen,  61 DAR Stuttgart, St. Eberhard.  62 Vgl. St. Eberhard — Gotteshaus im Herzen Stuttgart 1811-1961, S. 38—1.  63 Eugen Geidel, geb. 6. Januar 1909 in Stuttgart-Gablenberg, ord. 1. April 1933, Vikar in Stuttgart, Rel.-  Lehrer am Karlsgymnasium in Stuttgart 1935, Präfekt des Martinihauses in Rottenburg, Kpl. in Buchau  1937, Kpl. in Stuttgart, St. Eberhard 1938, StudR. an verschiedenen Gymnasien in Stuttgart seit 1949, i.R.  1974, lebt in Stuttgart.  64 Chronik der Marienanstalt in Stuttgart, Eintrag vom 21. Februar 1944. Die Chronik befindet sich im  Marienheim Stuttgart.  65 Vgl. St. Eberhard — Gotteshaus im Herzen der Stadt 1811-1961 (wie Anm. 4), 41 f.  66 Arnulf Klett, geb. 8. April 1905 in Stuttgart, Rechtsanwalt, Oberbürgermeister von Stuttgart vom  23. April 1945 bis zu seinem Tode am 14. August 1974. Zu Klett vgl. 25Jahre Oberbürgermeister.  Festschrift für Arnulf Klett (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Stuttgart, Sonderband 3), Stuttgart  1971.uch die Wohnung VO:  - Kaplan Geıidel®, die gl die Eberhardskirche
angebaut WAal, ebenso die Mesnerwohnung erhielten eine Luttmine. Schon glaubte mM die
Eberhardskirche se1 Da ELW 7 Uhr $rüh stand s1e plötzlich lichterloh 1n
Flammen. Es muß 1n einem Pfarrbüro 1im Stock eıne Brandbombe gesteckt haben, die sıch
unbemerkt entwickeln konnte. Bıs InNnan dann den Zimmerschlüssel herbeigeschafft hatte, hatte
der Brand schon auf die PaNzZCc Kırche übergegriffen. och hätte InNan s1e reiten können, aber
eın Feuerwehrmann soll gESagt haben, s1e hätten keinen Befehl Ööschen. Das
katholische Stuttgart und viele Andersgläubige beweıinten dıe Zerstörung dieser Kirche« In
der Nacht Zu 26. Juli 944 wurden die noch stehende Fassade un dıe Außenmauern der
Eberhardskirche durch Bomben getroffen, dafß der Platz völlıg eingeebnet wurde. In der
gleichen Nacht wurde auch der Europäische Hoft zerstOrt, dafß die Gottesdienste zunächst
1m Nähsaal der Marienanstalt und spater dann 1Ns Kunstgebäude verlegt wurde

Der Wiederaufbau der Fberhardskirche nach 194)

Nachdem die Gemeıinde Ende 946 wieder eiınen behelfsmäßigen Platz 1M Kunstgebäude für
den Gottesdienst erhalten hatte, machte die Stadt 1m Junı 194 / VO:  - siıch AUS eiınen ersten

Vorstolßß, die Kirchenbaufrage aufzugreifen. Oberbürgermeıster Klett ® schrieb das
Bischöfliche Ordinarıat und erläuterte dabe! die Planung der Stadt » Vom städtebaulichen
Interesse aus gesehen sprechen starke Bedenken den Wiederautbau der Kirche auf dem
bisherigen Grundstück. Soweıt ich unterrichtet bın, erscheint auch den katholischen Stellen
die Beibehaltung des bisherigen Platzes nıcht als die beste Möglichkeıt, die siıch denken ließe
Von seıten der Stadtverwaltung esteht eın erhebliches Interesse daran, auf dem bisherigen
Platz der St. Eberhardskirche die Errichtung eınes Geschättshauses ın Angriff nehmen,
61 DAR Stuttgart, St Fberhard

St. Eberhard Gotteshaus 1m Herzen Stuttgarta 3841
Eugen Geıidel, geb 6. Januar 1909 in Stuttgart-Gablenberg, ord April 1933, Vıkar ın Stuttgart, Rel.-

Lehrer Karlsgymnasıum ın Stuttgart 19395, Präfekt des Martinihauses in Rottenburg, Kpl ın Buchau
1937, Kpl in Stuttgart, St. Eberhard 1938, StudR. verschiedenen Gymnasıen in Stuttgart seıt 1949, 1R
1974, ebt Stuttgart.

Chronik der Marıenanstalt iın Stuttgart, Eıntrag VO 21 Februar 1944 Dıiıe Chronil_( befindet sıch
Marıenheim Stuttgart.

Vgl St. Eberhard Gotteshaus 1mM Herzen der Stadt (wıe Anm. 4), 41
Arnult Klett, geb 8. Aprıl 1905 Stuttgart, Rechtsanwalt, Oberbürgermeıister von Stuttgart VO

23. Aprıl 1945 bıs seiınem Tode 14. August 1974 Zu Klett vgl 25 Jahre Oberbürgermeıster.
Festschrift für Arnult Klett (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Stuttgart, Sonderband 3), Stuttgart
1971
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Es stellt sıch die rage, ob die beteiligten kırchlichen Stellen bereit waren, den Verzicht auf das
bisherige Grundstück der St. Eberhardskirche auszusprechen, wenn ıhnen gleichzeitig eın
anderer Platz, der ihren Wünschen entspricht, ZUT Verfügung gestellt werde«6 Die Stadt se1l
gl eıner möglıchst raschen Klärung der rage interessiert. Aus einer Aktennotiz VO 10. Julı947 über eın Gespräch mıt Prälat Spohn geht hervor, das Biıschöfliche Ordinariat seiıne
Bereitwilligkeit erkläre, bei geeıgnetem Ersatz, der vertraglich ZUgESaAgL werden musse, den
Platz der Eberhardskirche abzutreten. ekan Spohn denkt EeLIW: eiınen Platz autf dem
zerstorten Marstall (Höhe Kronenstraße) 68 Während die Gespräche innerhalb der kirchlichen
Stellen ıne ZeEWISSE Oftfenheit bezüglich des Ansınnens der Stadt zeıgten, reagıerte das
Bıschöfliche Ordinariat gegenüber Oberbürgermeister Klett sehr zurückhaltend, denn INnan
könne 6cs weıten katholischen Kreısen 1Ur sehr schwer klar machen, die Kıirche einem
Geschättshaus weıichen soll Es lägen Pıetäts- und Prestigegründe VOT, die für ınen Autbau N
dem alten Platz sprächen. Das ÖOrdıinarıat bietet dann der Stadt aber doch unverbindliche
Gespräche »In Würdigung der städtebaulichen Bedenken« 6 Dekan Spohn berichtete dem
Ordinarıiat 26. Julı 947 von einer Besprechung der Zentral-Aufbau-Stelle, die eiınen uen
Vorschlag für die Errichtung der St Eberhardskirche gemacht habe, nämlıch die Kıirche 1n der
Neckarstraße beim Wagenburgtunnel aufzubauen, und ZWAar mıt Blick auf die Schillerstraße
und den Bahnhofsplatz. Dieser Platz se1l aber Sanz un! gar nıcht gee1ıgnet, weıl 5r sehr
der Peripherie der Pfarrei läge. uch waren die Baukosten viel hoch, weıl der Platz eıne
Hanglage hätte. Dıie Gespräche mıt der Stadt verlieten 1ım Sande

Im Maı 948 wurden sıie mıt dem Land (Finanzministeri1um), dem eigentlichen Besıtzer des
Grundstückes, aufgenommen. Architekt Schlösser wurde 1n die Beratungen mıiıt einbezogen.Er legte sıeben Bauplatzvorschläge VOT: Interimstheater, Akademie entlang der Planie,

Interimstheater, Marstallsgebäude 1n der Achse der Kronenstraße, Kulissenhaus 1ın
den Anlagen, ÖOrangerıe, der alte Platz der Eberhardskirche. Die Bauabteilung des
Finanzministeriums War durchaus der Meınung, daß die Kırche wiıeder alten Platz
aufgebaut werden könne, jedoch könne dann 1Ur eıne eintache Pfarrkirche 1ın den bisherigenAusmafßen entstehen und »andere Möglichkeiten und Bedürfnisse seıen ausgeschlossen« z

uch VonNn Rottenburg AUS$S wurde eın Gespräch mıt dem Finanzministerium über den
Standort der Eberhardskirche geführt. Zur Vorbereitung dieses Gesprächs berichtete ekan
Spohn 31 Maı 1949 das Bischöfliche ÖOrdinariat: »Das Recht, autf dem alten Platz
bauen 1st unbestritten. Ich habe aber eınen zweıten Platz 1M Tauschvertahren den alten
Platz vorgeschlagen. Es 1st der Platz des rüheren Interımstheaters der Wıtzlebenstraße
gegenüber dem Staatstheater. Ich habe den Vorschlag gemacht, weıl ich MIr> 6cs MUSSse für
die Zukunft vorgesehen werden. Ich bin der Meıinung, dafß bei einer Neuordnung, ob trüher
oder spater, Stuttgart Sıtz eiınes Bischofs seın werde. Der Platz 1st bedeutend größer als der alte
Platz. Er lıegt noch 1m Zentrum der Stadt und 1st VO  3 allen Seıten leicht erreichbar. Es 1st nıcht
gesagtl, die NECUEC Eberhardskirche sotort als Bischotskirche gebaut wird, S1e müßte aber
angelegt werden, sı1e tür die Zwecke eıner Bischofskirche erweıtert werden kann. Beı den
vielen Verhandlungen mıiıt der Bauabteilung des Finanzministeriums und der Stadtverwaltunghabe ich diese Gesichtspunkte betont. Die Stadtverwaltung ware miıt diesem Vorschlageinverstanden. Auf der Seıte der Bauabteilung habe ıch kein Entgegenkommen gefunden. Dort
1st mir vielmehr208  GEORG OTT  Es stellt sich die Frage, ob die beteiligten kirchlichen Stellen bereit wären, den Verzicht auf das  bisherige Grundstück der St. Eberhardskirche auszusprechen, wenn ihnen gleichzeitig ein  anderer Platz, der ihren Wünschen entspricht, zur Verfügung gestellt werde«”, Die Stadt sei  an einer möglichst raschen Klärung der Frage interessiert. Aus einer Aktennotiz vom 10. Juli  1947 über ein Gespräch mit Prälat Spohn geht hervor, daß das Bischöfliche Ordinariat seine  Bereitwilligkeit erkläre, bei geeignetem Ersatz, der vertraglich zugesagt werden müsse, den  Platz der Eberhardskirche abzutreten. Dekan Spohn denkt etwa an einen Platz auf dem  zerstörten Marstall (Höhe Kronenstraße)®. Während die Gespräche innerhalb der kirchlichen  Stellen eine gewisse Offenheit bezüglich des Ansinnens der Stadt zeigten, reagierte das  Bischöfliche Ordinariat gegenüber Oberbürgermeister Klett sehr zurückhaltend, denn man  könne es weiten katholischen Kreisen nur sehr schwer klar machen, daß die Kirche einem  Geschäftshaus weichen soll. Es lägen Pietäts- und Prestigegründe vor, die für einen Aufbau an  dem alten Platz sprächen. Das Ordinariat bietet dann der Stadt aber doch unverbindliche  Gespräche an »in Würdigung der städtebaulichen Bedenken«*, Dekan Spohn berichtete dem  Ordinariat am 26. Juli 1947 von einer Besprechung der Zentral-Aufbau-Stelle, die einen neuen  Vorschlag für die Errichtung der St. Eberhardskirche gemacht habe, nämlich die Kirche in der  Neckarstraße beim Wagenburgtunnel aufzubauen, und zwar mit Blick auf die Schillerstraße  und den Bahnhofsplatz. Dieser Platz sei aber ganz und gar nicht geeignet, weil er zu sehr an  der Peripherie der Pfarrei läge. Auch wären die Baukosten viel zu hoch, weil der Platz eine  Hanglage hätte. Die Gespräche mit der Stadt verliefen im Sande.  Im Mai 1948 wurden sie mit dem Land (Finanzministerium), dem eigentlichen Besitzer des  Grundstückes, aufgenommen. Architekt Schlösser wurde in die Beratungen mit einbezogen.  Er legte sieben Bauplatzvorschläge vor: 1. Interimstheater, 2. Akademie entlang der Planie,  3. Interimstheater, 4. Marstallsgebäude in der Achse der Kronenstraße, 5. Kulissenhaus in  den Anlagen, 6. Orangerie, 7. der alte Platz der Eberhardskirche. Die Bauabteilung des  Finanzministeriums war durchaus der Meinung, daß die Kirche wieder am alten Platz  aufgebaut werden könne, jedoch könne dann nur eine einfache Pfarrkirche in den bisherigen  Ausmaßen entstehen und »andere Möglichkeiten und Bedürfnisse seien ausgeschlossen«7°.  Auch von Rottenburg aus wurde ein Gespräch mit dem Finanzministerium über den  Standort der Eberhardskirche geführt. Zur Vorbereitung dieses Gesprächs berichtete Dekan  Spohn am 31. Mai 1949 an das Bischöfliche Ordinariat: »Das Recht, auf dem alten Platz zu  bauen ist unbestritten. Ich habe aber einen zweiten Platz im Tauschverfahren gegen den alten  Platz vorgeschlagen. Es ist der Platz des früheren Interimstheaters an der Witzlebenstraße  gegenüber dem Staatstheater. Ich habe den Vorschlag gemacht, weil ich mir sagte, es müsse für  die Zukunft vorgesehen werden. Ich bin der Meinung, daß bei einer Neuordnung, ob früher  oder später, Stuttgart Sitz eines Bischofs sein werde. Der Platz ist bedeutend größer als der alte  Platz. Er liegt noch im Zentrum der Stadt und ist von allen Seiten leicht erreichbar. Es ist nicht  gesagt, daß die neue Eberhardskirche sofort als Bischofskirche gebaut wird, sie müßte aber so  angelegt werden, daß sie für die Zwecke einer Bischofskirche erweitert werden kann. Bei den  vielen Verhandlungen mit der Bauabteilung des Finanzministeriums und der Stadtverwaltung  habe ich diese Gesichtspunkte betont. Die Stadtverwaltung wäre mit diesem Vorschlag  einverstanden. Auf der Seite der Bauabteilung habe ich kein Entgegenkommen gefunden. Dort  ist mir vielmehr ... nur der alte Platz der Eberhardskirche bezeichnet worden.« Wenn das  67 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben vom 25. Juni 1947 an das Bischöfliche Ordinariat.  68 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Aktennotiz vom 10. Juli 1947.  69 Ebd. Schreiben des Bischöflichen Ordinariats an die Stadt Stuttgart vom 11. Juli 1947.  70 Ebd. Schreiben von Dekan Spohn vom 21. Mai 1948 an das Bischöfliche Ordinariat.ANUur der alte Platz der Eberhardskirche bezeichnet worden.« Wenn das

DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben VO| 25. Junı 1947 A das Bıschöfliche Ordıinarıat.
68 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Aktennotiz VOmMmM 10. Julı 1947

Ebd Schreiben des Bıschöflichen Ordinariats die Stadt Stuttgart VO| 11. Juli 1947
Ebd Schreiben von Dekan Spohn VO| 21 Maı 1948 das Bischöfliche Ordinariat.
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Mınıiısterium einem Tausch nıcht bereit sel, »dann wiırd die Eberhardskirche auf dem alten
Platz erstellt werden mMuUssen« /

25 März 1950 beschlofß der Kirchenstiftungsrat, dıe Eberhardskirche wıeder autf
dem ten Standort aufgebaut werden solle Dıie Bauabteilung des Finanzminıisteriums stımmte

Damıt War eın Schlußstrich die Platzfrage BCZOCNH. Nun begannen die heftigen
Verhandlungen den Baustil der uen Kırche.

An den Beratungen und Auseinandersetzungen über den Baustil der Eberhardskirche
wurden prinzıpielle Fragen diskutiert, dıe 1m Grunde eın verändertes Kirchenverständnis ZUuUr

Grundlage hatten. Gottlieb Merkle charakterisierte diesen Umschwung 1mM Kirchenbau tol-
gendermaßen: »Der Kirchenbau wurde weıthin von dem jeweıils herrschenden Kunststil
bestimmt. Im etzten Jahrhundert und 1m ersten Viertel des uen Säkulums baute 1an
Kirchen 1im Stil der VErgangCNCNH Zeıt; InNnan baute in romanıiıschen oder gotischen Stilformen
oder versuchte, beide verschmelzen, wıe es auch Bischof Keppler tfür die geplante
Bischotskirche in Rottenburg vorschwebte. Mıtunter verwendete mMan arocke Formele-

Der NECUC Kirchenbau richtete siıch nach den Anlıegen der lıturgischen ewegung Aaus
und nahm entscheidende Impulse von der modernen Architektur auf Der Anschluß dıe
Architektur des 20. Jahrhunderts 1st kein Problem mehr. Man 1st sıch auch klar, der NeUeEe
Kırchenbau die aktıve Teilnahme der Gläubigen Öördern soll« / Genau diesem Umbruch
beginnen die Auseinandersetzungen. Personell verdichtete sıch dieses Problem Prälat
Spohn und Hugo Schlösser auf der einen, und Prälat Erich Endrich”? und dem Diözesan-
kunstverein auf der anderen Seıte. Erstere wollten mit Zustimmung des Kirchenstiftungsrates
VonNn St Eberhard eiınen Wiederautfbau der Kırche, indem s1e sıch der historischen Vorgabe
ausrichten. Letztere wollten einen Neubau, der sıch von der modernen Architektur inspırıeren
laßt Die wichtigsten Statiıonen des Wiederautbaus sollen hıer kurz dargestellt werden.

Bereıts 1mM Jahre 949 gab s zwıschen Prälat Spohn und Architekt Schlösser intormelle
Gespräche über den Wiıederautbau der Eberhardskirche. Die Platzirage wurde durch Beschluß
des Kırchenstiftungsrates 25 Marz 1950 beschlossen, nachdem füntf Jahre sowohl mıiıt der
Stadt als auch mıiıt dem Land verhandelt worden WAar. Am 27. November 950 orderte der
Diözesankunstverein das Bischöfliche Ordinarıat auf, für das Bauvorhaben in Stuttgart einen
Wettbewerb auszuschreiben. Diese Forderung eıitete Rottenburg nach Stuttgart weıter, erhielt
aber keine Antwort. Statt dessen beauftragte 20 Februar 951 der Kirchenstiftungsrat den
Architekten Schlösser, die Pläne für den Wiıederautbau erstellen. Nachdem die Pläne durch
das Planungsamt der Stadt Stuttgart (Julı schickte Prälat Spohn s1e ZUr

Genehmigung das Bischöfliche Ordinariat. Dieses eıtete die Pläne, die ohne Kostenvoran-
schlag und Finanzıerungsplan nach Rottenburg kamen, ZUr Begutachtung Prälat Endrich
nach Bad Buchau. Das Ordinarıiat wollte abwarten, wıe die VO: Diözesankunstvereıin 1n
Auftrag gegebenen Gutachten austallen würden.

Der Architekt Hans Herkommer”*, dem über das Stadtplanungsamt die Pläne Schlössers

A Ebd Schreiben VO  _3 Dekan Spohn VO 31 Maı 1949 das Bischöfliche Ordinarıiat.
Gottlieb MERKLE, Kirchenbau 1m Dıie Grundlagen des Kırchenbaus 1mM 20. Jahrhundert und

seıne Entwicklung der lÖözese Rottenburg, Stuttgart 1973, 21
rich Endrich, geb. 19. Februar 1898 ın Heiligenbronn Kr. Rottweıl, ord 28. Maäarz 1925, Kplv. ın

Buchau 1929, Stpf. ın Buchau 1936, Vorstand des Diözesankunstvereins 1937, Prälat 1975, gBESL.
28 November 1978

Hans Herkommer, geb 24. Maı 1887 in Schwähb. Gmünd, treıer Architekt seıt 1919 in Stuttgart.
Kirchenbauten i traßdort (1913), Stuttgart Kaltental % Stuttgart-Feuerbach (1934), Stuttgart-
Siıllenbuch (1953), Stuttgart-Weıl Dort (1953) Herkommer hat 1928 die »Religiösen Einkehrtage tür
ıldende Künstler« mıiıt 1Ins Leben gerufen. Grabrede VvVon Bernhard HANSSLER, gehalten Stuttgart
(Waldfriedhof) ‚gl 20. November 1956, 1n: Heilıge Kunst 1956, 81—83
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bekannt geworden Warcnh, richtete 7.Julı 951 die Deutsche Gesellschaft in München,
gl Architekt Lütkemeier”®> und Prälat Sedimeier”® engagıerte Briete, 1n denen sıch
grundsätzlıch mıiıt dem uen Kırchenbau auseinandersetzte: »In den ersten Jahren WAar
me1lst eine reine Materialbeschaffung für Flickarbeiten Nun kommen aber wieder Aufgaben
1M Kirchenbau, die den »Architekten« und Kırchenbauer angehen und dessen lebhaftestes
Interesse wecken. Es geht wıieder umm die ‚Gestaltung« der seelsorgerlichen relıg1ösen und
lıturgischen Bedürfnisse« / An die Deutsche Gesellschaft für Christliche Kunst schreibt CT  S
» Wenn eın anerkannt wirklıich totaler Kriegsschaden vorlıegt, dann 1st grundfalsch, die
Kırche 1m gleichen oder 1n ähnlıchem ‚Stil« wıiederaufzubauen. Heute ın einem
offenkundig uen Zeıtalter!! zerschlägt der Krieg, also höhere Gewalt, Nsere Bauten und
WIr sollen solche Trottel se1ın, WIr Aur ZUuU Kopieren rahıg seiın sollen Unsere eıt wird
beileibe nıcht VonNn allen, aber doch VO  3 viel vielen als total ımpotent ‚als unselbständig und
charakterlos, jedoch mıit guten und bequemen Kopisten besetzt« taxıert!210  GEORG OTT  bekannt geworden waren, richtete am 7. Juli 1951 an die Deutsche Gesellschaft in München,  an Architekt Lütkemeier’> und an Prälat Sedlmeier’® engagierte Briefe, in denen er sich  grundsätzlich mit dem neuen Kirchenbau auseinandersetzte: »In den ersten Jahren war es  meist eine reine Materialbeschaffung für Flickarbeiten ... Nun kommen aber wieder Aufgaben  im Kirchenbau, die den »Architekten« und Kirchenbauer angehen und dessen lebhaftestes  Interesse wecken. Es geht wieder um die »Gestaltung« der seelsorgerlichen religiösen und  liturgischen Bedürfnisse«”. An die Deutsche Gesellschaft für Christliche Kunst schreibt er:  »Wenn ein anerkannt wirklich totaler Kriegsschaden vorliegt, dann ist es grundfalsch, die  Kirche im gleichen oder in ähnlichem >»Stil« wiederaufzubauen. ... Heute — in einem so  offenkundig neuen Zeitalter!! — zerschlägt der Krieg, also höhere Gewalt, unsere Bauten und  wir sollen solche Trottel sein, daß wir nur zum Kopieren ... fähig sein sollen. Unsere Zeit wird  beileibe nicht von allen, aber doch von viel zu vielen als total impotent >»als unselbständig und  charakterlos, jedoch mit guten und bequemen Kopisten besetzt:« taxiert! ... Die Kirche trauert  zwar ihren alten Führungszeiten nach und will einiges wieder aufholen. Aber die allermeisten  ihrer Anhänger und Vertreter sind dem Ansturm der Reaktion seit der Nazizeit gegen die  moderne Baukunst glatt erlegen. Heute zählen sie zur unfruchtbaren Masse der Restauration.  Bei der Eberhardskirche handelt es sich nicht um ein beliebiges Kirchenbauprojekt. Es handelt  sich vielmehr um den auf viele Jahrzehnte hinaus wichtigsten und bedeutungsvollsten Bau in  der ganzen Diözese, und in seiner Auswirkung auch für ganz Deutschland.« Vehement  forderte Herkommer, daß ein Wettbewerb ausgestellt werden soll, und wetterte. »Heute unter  der Herrschaft von Reaktion und Bürokratie scheut man sogar den Versuch nach verschiede-  nen Anschauungen und bestmöglicher Lösung«’%. Und im Begleitschreiben an den Architek-  ten Hans Lütkemeier nach Rottenburg versuchte er das Bischöfliche Ordinariat mit hineinzu-  ziehen, denn es käme nicht nur auf den »starrsinnigen Willen von Dekan Spohn« an, sondern  auch auf den Willen des Ordinariats’?. Prälat Sedlmeier reagierte, indem er zunächst ein  Rechtsgutachten anfertigen ließ, das klären sollte, inwieweit das Ordinariat im Falle der  Erbauung der Eberhardskirche überhaupt in den Ablauf eingreifen könne. Dieses Gutachten  lag ihm am 18. Oktober 1951 vor. Darin wird festgestellt: »Ist die Kirchengemeinde Bauträge-  rin, so steht dem Kirchenstiftungsrat die Auswahl des Architekten zu. Nur der Kirchenstif-  tungsrat kann einen Wettbewerb unter Architekten veranstalten. Dieses Recht der Kirchenge-  meinde besteht auf Grund des Gesetzes über die Kirchen vom 3.3.1924% und der Verwal-  tungsordnung für die Diözese Rottenburg®! als Ausfluß des den Kirchengemeinden einge-  räumten Selbstverwaltungsrechts. Zwar ist im kirchlichen Bereich die Verwaltungsaufsicht  eine sehr weitgehende. Der Kirchenstiftungsrat braucht zum Kirchenbau unsere Genehmi-  gung, und zwar umfaßt diese Genehmigung auch die Gestaltung der Kirche. Er braucht aber  keine Genehmigung zur Auswahl des Architekten erzwingen.« Die Veranstaltung eines  Wettbewerbs könne Rottenburg aber nur erzwingen, wenn es selbst für die Kosten aufkommt.  75 Hans Lütkemeier, Architekt in Rottenburg, geb. 1898, gest. 1960; vgl. Heilige Kunst 1959/1960, 131f.  (Ein Nachruf).  76 Wilhelm Sedlmeier, geb. 28. April 1898 in Friedrichshafen, ord. 17. April 1924, Domkapitular 1938,  Weihbischof von Rottenburg 1953, lebt in Ravensburg.  77 DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben von Herkommer an Prälat Sedlmeier vom 7. September 1951.  78 Ebd. Schreiben (Abschrift) von Herkommer an die Deutsche Gesellschaft für Christliche Kunst in  München vom 7. September 1951.  79 Ebd. Schreiben von Herkommer an Lütkemeier vom 7. September 1951.  80 Gesetz über die Kirchen vom 3. März 1924 in: Württ. Regierungsblatt 1924, 93-116.  81 Verwaltungsordnung für die Kirchenpflegen, Kirchengemeinden und ortskirchlichen Stiftungen der  Diözese Rottenburg, in: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Rottenburg Nr.22, vom 15. Dezember  1925, 281-349; bes. Kirchl. Bauwesen 312-320 u. Aufsichtsrecht 346-349.Die Kırche trauert
‚War iıhren ten Führungszeiten nach und 1l einıges wieder autholen. ber die allermeisten
ihrer Anhänger un Vertreter sınd dem Ansturm der Reaktion seıt der Nazızeıt die
moderne Baukunst glatt erlegen. Heute zählen s1e ZUr unfruchtbaren Masse der Restauratıon.
Beı der Eberhardskirche handelt E sich nıcht umm eın beliebiges Kırchenbauprojekt. Es handelt
sıch vielmehr den auf viele Jahrzehnte hinaus wichtigsten un! bedeutungsvollsten Bau ın
der aNZCH Diözese, und in seiıner Auswirkung auch für ganz Deutschland.« Vehement
orderte Herkommer, eın Wettbewerb ausgestellt werden soll, und wetitterte. »Heute
der Herrschaft VO  - Reaktion und Bürokratie scheut INnan den Versuch nach verschiede-
nen Anschauungen und bestmöglicher Lösung«/ Und 1m Begleitschreiben l den Architek-
ten Hans Lütkemeier nach Rottenburg versuchte das Bischöfliche Ordinariat mıt hineinzu-
zıehen, denn käme nıcht 1U autf den »starrsınnıgen Wıllen von ekan Spohn« all, sondern
auch auf den Wıllen des Ordinariats”?. Prälat Sedimeier reagıerte, indem zunächst eın
Rechtsgutachten anfertigen ließ, das klären ollte, inwieweıt das Ordinarıat 1m Falle der
Erbauung der Eberhardskirche überhaupt in den Ablauf eingreifen könne. Dıieses Gutachten
lag ıhm 18 Oktober 1951 VOT. Darın wırd testgestellt: »Ist die Kirchengemeinde Bauträge-
rın, steht dem Kirchenstiftungsrat die Auswahl des Architekten Nur der Kirchenstif-

ann einen Wettbewerb Architekten veranstalten. Dieses Recht der Kırchenge-
meinde esteht auf rund des (Gesetzes über die Kırchen VO 1924 80 und der Verwal-
tungsordnung für die Diözese Rottenburg! als Ausflufß des den Kirchengemeinden einge-
raumten Selbstverwaltungsrechts. Zwar ist kirchlichen Bereich die Verwaltungsaufsicht
eine sehr weıtgehende. Der Kirchenstiftungsrat raucht ZU| Kirchenbau 1NSCITIC Genehmi-
gung, und ZWaAar umta{fßt diese Genehmigung auch die Gestaltung der Kirche. Er raucht aber
keine Genehmigung ZuUur Auswahl des Architekten erzwingen.« Dıie Veranstaltung eınes
Wettbewerbs könne Rottenburg aber 1Ur erzwingen, wenn 65 selbst für die Kosten autkommt.

75 Hans Lütkemeier, Architekt in Rottenburg, geb 1898, gESL. 1960; vgl Heılıge Kunst 1959/1960, 131
Eın Nachruf).

Wılhelm Sedlmeıer, geb 28. Aprıl 1898 Friedrichshatfen, ord 17. Aprıl 1924, Domkapitular 1938,
Weıihbischoft VvVon Rottenburg 1953, ebt Ravens urg.

DAR Stuttgart, St. Eberhard, Schreiben Von Herkommer Prälat Sedimeier VO: September 1951
Ebd. Schreiben (Abschrift) von Herkommer dıe Deutsche Gesellschaft tür Trıstlıche Kunst ın

München VO: 7. September 1951
Ebd Schreiben VO:  3 Herkommer Lütkemeier VO September 1951
(Gesetz über die Kırchen VO' März 1924 in: Württ. Regierungsblatt 1924,

81 Verwaltungsordnung tür die Kırchenpflegen, Kirchengemeinden und ortskirchlichen Stiftungen der
1Özese Rottenburg, 1n: Ircnhlıches Amtsblatt für die 1Özese Rottenburg Nr. 22, VO| 15. Dezember
1925, 281—-349; bes Kırchl. Bauwesen 312—3720 Autsichtsrecht 346—-349
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Dem Ordinariat se1 der Wiıederautbau von St. Eberhard schon lange bekannt und mMan habe
sıch ın Besprechungen mıiıt Prälat Spohn und Architekt Schlösser für dessen Pläne ausgesSpro-
chen. Der Gutachter, Josef Schneider ®?, rate, die Stellungnahme der Gesellschaft für Christli-
che Kunst abzuwarten ®.

Am 10 Dezember 1951 legte Prälat Endrich sıeben Gutachten VOI, die Von der Deutschen
Gesellschaft für Christliche Kunst unabhängig erstellt wurden. Sı1e stimmten alle darın
überein, die Z.U| Zweck eınes » Wiederautbaus« gemachten Entwürte »unfer Maßgabe der
außergewöhnlichen staädtebaulichen Sıtuation und den gestellten aktuellen Erfordernissen
schöpferisch sıch bewährender Liturgie und katholischer Aktion als unzureichende Versuche
sehr enttäuschen«. iıne Ortsbesichtigung habe ergeben, die Bauaufgabe VO  - »größter
Tragweıte für dıe geistige Physiognomie des modernen Stuttgart bestätigt, die 1Ur durch
Beauftragung eıner Architektenpersönlichkeit verantwortungsbewußter Erfüllung
gebracht werden kann«. Dıie Eberhardskirche dürte sıch nıcht 1Ur schlicht ın die Königstrafße
einordnen, sondern s1e muüßte eiıne mıtbestiimmende und »gelistig erhebende metaphysische
Potenz ausmachen«. Der Vorschlag von Architekt Schlösser würde einem solchen Anspruch
aber nıcht entsprechen, deshalb schlägt das Gutachten VOT, einen Wettbewerb USZU-
schreiben8

Dekan Spohn zußerte sıch dem Gutachten der Weıse, CI, bıs auf einen Punkt,
nämlich den ungee1gneten Bauplatz der Kırche, alles verwerte! Architekt Schlösser se1l eın
hervorragender Mann, der sıch wahrhaftig mıiıt anderen INEesSsSCMHMN lassen könne. Was das
tortschrittliche Bauen in Stuttgart anbelange, wolle 1an sıch nıcht die »Glaskästen« 1n
der Königstraße und Marktplatz anlehnen. Spohn glaubte VOTausSsSagch Zzu können: »In
zehn Jahren kann InNnan diese Bauten nıcht mehr ertragen. Überdies haben WIr VvVon Antfang
als Berater Protessor Bonatz ® beigezogen. Ich kann Taten, der Hauptgedanke auf ihn
zurückgeht.« In den Gutachten würde kein einzıger posıtıver Gedanke ausgesprochen. »Dafür
1st VO|  3 der bezeugenden ınneren Spannkraft eines schöpferischen Dıiıenstes sakralen und
lıturgischen Wiırken und Ühnlichen Ausdrücken der heutigen asthetisierenden Sprache die
ede Mıt solchen Reden fangen WIır nıchts Im übrıgen musse INan auch noch die
Gemeinde berücksichtigen, die ihre alte Kirche wieder wünsche ®®.

Mıt diesen beıden Gutachten die Fronten klar dargelegt. uch eın Vermittlungsver-
such, dem sıch die beiden Parteıen Marz 9572 beı Architekt Schlösser, bzw. 1m
Marıenhospital (nachmittags), trafen, bringt keine Bewegung mehr ın den agern Prälat
Spohn machte Vorbehalte bezüglıch der Zuständigkeit des Ordinariats und bemerkte gleich
Begınn der Aussprache, keinerlei Absıcht bestehe, der Planung ırgend
andern«. In allen Einzelheiten wurde der Plan durchgesprochen und Ötisjert. uch
Nachmittag prallten die Fronten noch einmal hart aufeinander. egen den Plan VON Spohn
und Schlösser sejen UT » Anımositäten VO  3 gewl1sser Seıte und die neuerdings allzu einseıtige

Josef Schneider, geb 4. Februar 1893 in Rottenburg, Bürgermeıister von Rottenburg,
ischöfl. Beamter, zuletzt Kanzleidirektor, gESL. 31. März 1978

DAR Stuttgart, St. Eberhard, Gutachten VO  3 ose: Schneider VO 18 Oktober 1951
Ebd Schreiben von Dekan Endrich mit Gutachten der Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst

nach Rottenburg VO| Dezember 1951
Paul Bonatz, Architekt, geb 6. Dezember 1877 ın Solgne/Lothringen, Studıum der

Techn. Hochschule München, seit 1902 Stuttgart, 1908 Prof. der Techn Hochschule Stuttgart,
Erbauer des Stuttgarter Hauptbahnhofs (1913/27), Universitätsbibliothek Tübingen (1910/12), bearbei-
tete nach dem Weltkrieg in Ankara große Bauaufgaben zusammen mıiıt türkıschen Architekten. Hans
VOLLMER, Künstler-Lexikon des 20. Jahrhunderts M 1933 260

DAR Stuttgart, St. Eberhard, Außerung den Gutachten der Deutschen Gesellschaft für Christliıche
Kunst VO:  - Dekan Spohn (undatıert)
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und richtungsbetonte Haltung des 1Ns moderne Fahrwasser abgleitenden Kunstvereins«
vorgebracht worden. Demgegenüber blieb der Kunstvereın bei seıner Haltung, objektiv
se1l und die Darlegungen von Architekt Schlösser nıcht überzeugt hätten. Der Kunstvereın
elt seine Bedenken tür voll und ganz berechtigt ?. So konnte also durch diesen Vermittlungs-
versuch seıtens des Ordinarıiats kein gangbarer Weg gefunden werden, der die Parteien näher
gebracht hätte. Allerdings War dieser Zeitpunkt wahrscheinlich auch viel spat, denn schon
1m September 1951 hat Architekt Lütkemeier Prälat Endrich den Vorwurt gemacht,
nıcht bald den Plan Schlössers VOTSCHANSCH sel. Schlösser könne Lan d 19898  - L1UT
noch mıiıt Hıilfe der Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst wegbekommen8

Architekt Schlösser arbeitete dreı Vorschläge AaUuUsS, die aber 1M wesentlichen 1n der
Grundtorm übereinstimmten. Vorschlag I wurde VO Baurechtsamt
genehmigt sah die anger- und Orgelempore über der Vorhalle und den Haupteingängen
und terner rechts und lınks große Seıtenemporen VOTL. Pteilerreihen das Mittelschiff
von den Seitenschiffen (heutige Ausführung). Vorschlag I1l ohne Seıtenemporen. »Dıie bishe-
rıge daängerempore wırd für Kirchenbesucher bestuhlt und die Orgel- un! Sängerempore über
der vergrößerten rechten Seitenkapelle 1mM Chor untergebracht«. Vorschlag I1T WI1e Vor-
schlag L aber DNUur mıiıt einer einseıtigen Seıtenempore. Dıiese Vorschläge kamen nach Rotten-
burg und wurden gl 11. Juli 1952 1m Domkapıtel beraten. Prälat Sedlmeier teilte Prälat Spohn
das Ergebnis der Beratungen mıit; über die Gutachten der Deutschen Gesellschaft für
Christliche Kunst könne nıcht hinweggehen. Beanstandet wurde, dafß die Finanzıerung
des Kirchenbaus nıcht genügend gesichert sel. Ferner wolle INan siıch auf eine Diözesankol-
lekte nıcht einlassen. Vordringlıch se1l jetzt für Stuttgart zunächst Sıllenbuch, N bei
St Eberhard, das einen schönen Raum habe (Kunstgebäude), noch ZzZuwarten könne. Außer-
dem würde das Schlössersche Projekt bei der Ausstellung des Diözesankunstvereins gezeıgt
werden und dort einıge Diskussion auslösen. Das Ordinarıat gab dem Architekten Lütkemeier
die eingesandten Pläne, damiıt dieser eın Gutachten erstelle . Am 19. Juli legte dieses
Gutachten dem Ordinariat VOT. Neben vielen Einzelheiten lehnte Lütkemeier die Schlösser-
schen Entwürte 1Im (Gesamten ab Es se1l bedauern, daß sıch die Stuttgarter Bauherrschaft
nıcht einmal mıt den Gutachten der Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst befaßt habe
Dıie Entwicklung der Schlösser’schen Planung sel auf eiınem »TOten Punkt« angelangt. Lütke-
meıer hielt daran test, weıter nach geeigneten Architekten, auch Von außerhalb der Dıözese,
Ausschau halten ” Insgesamt gesehen, drang aber der Diözesankunstverein miıt seınen
Vorstellungen nıcht mehr durch

Am 4. August 1952 zußerte sıch Prot Paul Bonatz dem Vorhaben. Er hätte die
Entwicklung der Pläne VvVon Schlösser verfolgt un! auch mıt beraten. Er stımme den Plänen
Schlössers uneingeschränkt »Es ist aus den ungünstigen Vor: aussetzungen: eingeengte
Lage, mangelnde Tiefe des Grundstücks, allseitige Bedrängung durch große Nachbarbauten
alles herausgeholt worden, W a5S5 möglich WAar. Ich bejahe iınsbesondere das Bestreben, durch

Ebd rotoko über die Zusammenkunft der beiden Parteıen 5. März 1952, vormittags bei
Architekt Schlösser, nachmittags 1m Marıenhospital. Anwesende: Prälat Sedlmeier, Prälat Spohn, Stadt-
pfarrer Endrıich, Stadtpfarrer Breucha, Pftarrer Dr. Merkle, Architekt Schlösser, Architekt Lütkemeier,
Prof. Burkhardt.

Ebd. Architekt Lütkemeier Pt. Endrich VO): September 1951
Ebd Architekt Schlösser chıckt die Entwürte Ordinarıiat 9. Julı 1952
Ebd Mitteilung Von Prälat Sedimeier Prälat Spohn VO:u 1952 (Entwurf eiınes Schreibens

91 Ebd. Gutachten von Architekt Lütkemeier tfür das Ordinariat VO: 19. Julı 1952
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Teilung drei Schiffe, die Tiefenbewegung erhalten «  « Schlösser wolle (1 das bekannte Bıld
der ten Eberhardskirche CIINNCITN, z [Bonatz für gut halte?

Mıt diesem Gutachten scheint sıch endgültig die Entscheidung tür Schlösser auch ı
Domkapitel durchgesetzt haben ach nochmalıgen geringfügigen Änderungen und
nachdem Finanzierungsplan vorgelegt wurde, erteıilte das Domkapitel ] 23 Oktober 1952

Genehmigung für die Pläne des Architekten Schlösser Im Frühjahr sollten die Bauarbei-
ten beginnen

Fın »Aktenvermerk« (16 Okt VO  3 Josef Schneider konnte die Entscheidung nıcht
mehr beeinflussen Schneider teılte ML, die Städtische Girokasse noch einmal NenNn Vorstoß

des Bauplatzes gemacht habe S1e wollte nämlıch den Platz der Eberhardskirche für iıhre
7Zwecke erwerben Die Zahl ıhrer Angestellten sCc1 nämlich beträchtlich gestIEgEN In Absprache
MIiIt der Stadt Stuttgart könne gl der Gemeinde nen Bauplatz beim Wilhelmspalast anbieten,
»der wertmäfßıigen Ausgleich dem Bauplatz MN der Königstraße erheblich größer SC1« Auf
den Einwand ein solches Projekt, über das früher schon einmal verhandelt worden WAarTrc,
EeLIW: 5—7 ıll mehr kosten würde, gab die Girokasse verstehen, bereıt WAarc,

5 Mill Zu Bau solchen Kıirche ZUTr Verfügung stellen ®
Nun WaTr der Weg freı für den Wiederautbau VO:  3 St Eberhard 26 Jul: 1953 tand die

teierliche Weıhe des Grundsteines der uen Kırche Am 29 Maärz 955 erfolgte die
Konsekration durch Bischoft Carl Joseph Leiprecht**.Überblicken WIT die Baugeschichte der Eberhardskirche, IST festzustellen, SIC ihre
Gründung 181 dem protestantischen König verdankt. Deshalb ıIST CS verstehen, dafß sıie nıcht

der damaligen Stadtmuitte errichtet wurde, sondern mehr die ähe des königlichen Hofes
gestellt wurde Das Anwachsen der Katholikenzahl (1} Laufte des 19 Jahrhunderts torderte
nen Neubau, zumiındest ine Renovatıon der baufällig gewordenen Kirche Dıie Stadt lehnte
Wünsche der Ptarreı nach städtischen Bauplatz tfür CiNEC NECUC Kıiırche zunächst aAb gab aber
der Notwendigkeıit ZzZweıten katholischen Kırche nach Die Gelder, die ursprünglıch für
die Erneuerung VO  — St Eberhard gedacht Warcn, flossen UU  3 iM den Bau der Marienkirche
Dıiese wırd die z weıte Pftarrei Stuttgarts und Sıtz des Dekans (bis Dennoch wurde der
Gedanke [] 1NC Erweıterung oder Erneuerung der Eberhardskirche nıcht tallen gelassen Zu
diesem Zwecke gründete sıch ein zweıter Kirchenbauverein, dessen Bemühungen aber
keinem Zıel tführten ach 1927 versuchte die Stadt die Eberhardskirche der Königstraße
verdrängen, da die Kıirche nıcht die Konzeption Geschäftsstraße PasSsch schien Der
Tausch MIiItL der alten Bahnhofshalle kam anderem auch eshalb nıcht zustande, weiıl das
ZU  3 Tausch gebotene Obyjekt VO eigentlichen Besıtzer anderweitig verkauft worden War rst
das energische Betreiben des Bauvorhabens durch ekan Spohn rachte die Kırchenbaufrage

Lösung Er die Gelegenheit wahr 11  - Zuge der Sicherungsmafßsnahmen
der Bauabteilung I1 und des Fınanzminıisteri1ums, die Kirche erweıitern ach der Zerstörung
versuchte die Stadt wiederum die Kırche der Königstraße verdrängen, aber ekan Spohn
und die Pftarrei halten Stand und lassen sıch durch verlockende Angebote nıcht IMSLUMME:
Nachdem die Standortirage geklärt War und dıe heikle rage des Stils Ende gebracht WAal,
konnte ıM den Wiederautbau beginnen

Ebd Handschriftliches Gutachten VO  3 Paul Bonatz ber die Baupläne VO  3 Architekt Schlösser VO!

August 1952
Ebd Aktenvermerk VOonNn Josef Schneider VO: Oktober 1952 Ob hıer iındırekt die Stadt Stuttgart

noch einmal auf den Bau der Eberhardskirche der ten Stelle Einflufß nehmen wollte, mufß otftfen
leiben

Car/|l Joseph Leiprecht, geb 11 September 1903 Hauerz, ord Maäarz 1928 Vikar Gmünd und
Stuttgart, Repetent Ehingen 1932 Stadtpfarrer Rottweil 194 / Domkapitular 1947 Weıhbischof
1948 Bischof VO:  - Rottenburg 1949 gEST Oktober 1981 Leutkirch
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Zweifellos hätte der Bau der heutigen Kırche auch anders aussehen können, wWenn die VO
Diıözesankunstverein mıt viel Engagement vorgebrachten Überlegungen 1n die Planungen mıt
eingeflossen waren. Dıie Tradition der lıturgischen Bewegung wollte sıch, nachdem die
gröbsten Kriegsschäden beseitigt WwWaren, wieder Raum schatften. In St. Eberhard gelang dies
noch nıcht. Dabei muß berücksichtigt werden, die Überlegungen des Kunstvereins
insgesamt spat in die Debatte gebracht wurden. Selbst den Vermittlungsversuch des
Ordinarıats, das eıt gewinnen wollte und den Wünschen des Kunstvereins nıcht völligablehnend gegenüberstand, lehnte der Pfarrer r1goros ab Dıie Selbständigkeit und ıhr eigenesKunstverständnis Waren der Stuttgarter Muttergemeinde und dem Pfarrer wichtiger als die
Einwände, die VO Kunstvereın gemacht wurden.


